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Unseren schlechten Eigenschaften gegen­
über giebt es nur ewigen Kampf oder 
schnnpflichen Frieden.

Marie v. Lbner-Lschenbach.

Abonnements auf die

Altpreutzische Zeitung
mit den Gratisbeilagen „Der Hausfreund" und

l l u ft r. Svnntagsblatt" für den Monat 
Dezember werden von allen Postämtern zum 
F"r>e von iW 65 Pfennig ■'Wä angenommen, 
gur Elbing beträgt der Abonnementspreis monatlich 

Pfennig. Neu hinzutretende Abonnenten er­
halten gegen Einsendung der Abonnements-Quittung 
die Zeitung schon von jetzt ab täglich unter Kreuzband.

Probe-Nummern stellen wir den Freunden 
unseres Blattes behufs Gewinnung neuer Abonnenten 
gern zur Verfügung. Die Expedition.

Verträgen zustimmen, womit aber kein Präjudiz be­
züglich ihrer Stellung zum russischen Handelsverträge 
geschaffen werden solle.

Abg. Ploetz (kons., Vorsitzender des Bundes der 
Landwtrthe) weist zunächst die Vorwürfe des Vor­
redners und des Abg. Rickert zurück, giebt aber zu, 
daß der Bund der Landwtrthe agitatorisch vorgeht, 
ohne mehr zu sagen, als nothwendig sei. Redner 
hofft, die Verträge würden nicht angenommen werden, 
solange sie eine Herabsetzung der Getreidezölle ent­
halten.

Graf C a p r i v i wendet sich zunächst gegen die 
gestrige Rede des Abg. Limburg-Stirum, der über 
die Gleichgültigkeit der leitenden Stellen in Bezug 
auf die Landwirthschaft geklagt hatte. In den Or­
ganen der Agrarier sei schon seit Monaten ein ge­
hässiger Kampf gegen ihn — Caprivi — geführt 
worden; deshalb dürfe er die Vorwürfe des Herrn 
v. Limburg und des Herrn v. Ploetz als gegen sich 
persönlich gerichtet betrachten. Er habe aber schon 
früher ausgeführt, welches Interesse er für die Noth 
der Landwirthschast habe, deshalb überrasche ihn der 
Vorwurf des Grafen Limburg. Aus meiner ganzen 
Vergangenheit, fährt Redner fort, auch aus meiner 
Thätigkeit als preußischer Ministerpräsident rechtfertigt 
sich dieser Vorwurf nicht. Von mir ist dsch das 
Rentengütergesetz ausgegangen, welches doch gewiß der 
Landwirthschaft dient. Ich kann nur wiederholen: 
Ich schätze die Landwirthschast hoch, sie erzieht 
Charactere, sie giebt uns Soldaten, wir müssen sie 
erhalten. Wenn sie uns nicht mehr Korn giebt, so 
wäre etnZustand denkbar,wo uns dieNachbarn dasGetreide 
absperren, und wir verlieren, ohne daß auch nur ein Schuß 
fällt. Sie stimmen mir zu, dann weiß ich aber überhaupt 
nicht, weshalb Sie mich angreifen. Es liegt uns gewiß 
fern, Personen, welche ein Gut haben — gleichviel ob 
Rittergut oder bäuerlich — von der Scholle zu ver­
treiben. Es liegt uns fern, eine solche Provinz, wie 
z. B. Ostpreußen, zu schädigen, die zumeist geleistet 
und zumeist gelitten hat. Wir haben den Kornzoll 
auf 8i Mk. herabgesetzt, weil wir unsere Industrie 
erhalten müssen. Hätten wir ein anderes Mittel ge­
habt, so hätten wir es ergriffen. Derselben Ansicht 
wie wir, waren auch ganz andere Leute, wie z. B. 
Fürst Bismarck, der 1887 den Zoll für sehr hoch er­
klärte, und Graf Mirbach. (Heiterkeit.) Ich habe es 
für sehr verständig gehalten, als der Bund der Land­
wirthe zusammentrat; ich hätte nichts dagegen, wenn 
man die Bewegung in die Massen trägt, wenn nur 
der geistige Inhalt danach ist. Ich habe aber Artikel 
in dem leitenden Blatte des Bundes gelesen, ganz 
ohne Geist. (Heiterkeit.) Ich erkenne an, was die 
Konservativen für die Militärvorlage gethan, ich würde 
mich freuen, mit ihnen weiter zusammengehen zn 

den Tod oder die Arbeitsunfähigkeit des Sklaven das 
Vermögen des Herrn eine Einbuße erleidet. Auch 
wird der Sklave mit Frauen seitens des Herrn ver­
sorgt, schon weil diesem der werrhvolle weibliche Nach­
wuchs des Ersteren zufällt. Für straffällige Hand­
lungen des Sklaven hat der Herr einzustehen, falls 
der Schuldige nicht im Stande ist, die geforderte 
Sühne zu leisten. Die Aufhebung des seit Jahr­
hunderten hier bestehenden Instituts der Sklaverei 
kann nur allmählich geschehen, und wird dadurch vor­
bereitet, daß die Regierung alle Eingeborenen als 
unter gleichem Recht stehend behandelt und hierdurch 
dem Sklaven seine Menschenwürde zum Bewußtsein 
bringt. Ein Ausfluß des Instituts der Sklaverei ist 
d'e Abneigung des Eingeborenen gegen körperliche 
Arbeit, welche derselbe eines freien Mannes für un­
würdig erachtet. Daher die allgemeine Klage über 
den Mangel an Arbettskräftsn, welcher auf den Unter­
nehmungsgeist namentlich bezüglich des viele Arbeits­
kräfte erfordernden Plantagenbaucs so lähmend wirkt. 
Die Regierung, welche es sich zur Aufgabe gestellt 
hat diesem Uebelstande durch Erziehung der
Eingeborenen zur Arbeit abzuhelfen, hat im
Berichtsjahre etwa 800 Eingeborene aus allen 
Theilen des bisher erschlossenen Schutzgebietes auf 
die Dauer von 6 bis 12 Monaten als Lohnarbeiter 
angeworben. Von diesen Arbeitern, welche sich aus 
Dualla-, Bakwiri-, Malimba-, Bakoko-, Bapuko-, 
Banoko-, Wort-, Abo-, Mabea- und Jaunde - Leuten 
zusammensetzten, sind 160 der Kamerum - Land und 
Plantagengesellschast am Kriegsschiffshafen zugeführt 
worden. Allerdings ist die Arbeit dieser Eingeborenen 
der Arbeit der in das Schutzgebiet zu Arbettszwecken 
eingeführten Kru-, Akkra-, Wei-, Sterra Leone- und 
Gabunleute, welche seit Langem an körperliche Arbeit 
gewöhnt sind, noch nicht gleichwerthig. Auch ist die 
Arbeiterfrage, solange noch keine Faktorei, keine 
Pflanzung, keine Regierungsstatton ohne einen Stamm 
fremder Arbeiter bestehen kann, nicht als gelöst zu 
betrachten. Immerhin berechtigen aber die umfang­
reichen Arbeiteranwerbungeu des Berichtsjahres zu 
der Hoffnung, daß auch in unserem Schutzgebiete die 
Arbeiterfrage mit Ruhe und Geduld einer Zlücklichen 
Lösung entgegengesührt werden wird, zumal die meist 
intelligenten und kräftigen Einwohner der Kolonie für 
die Arbeit gut gualtfizirt zu erachten sind. Dann 
wird auch die große Summe Geldes, welche die 
fremden Arbeiter jährlich mit sich in die Heimat 
nehmen, dem Schutzgebiete erhalten bleiben und zu 

Fürsorge für Kinder und 
Jugendliche.

i.
Wer Gelegenheit hat, das Leben und Treiben der 

Heranwachsenden, in Fabriken beschäftigten Jugend zu 
beobachten, wird bald erkennen, daß er hier auf eine 
der schwersten Wunden stößt, an denen unser Volks- 
leben krankt. Kaum daß sie den Schulzwang abge- 
schuttelt haben, meinen die jungen Burschen meist, sie 
seien nun jeder Zucht entwachsen und könnten nach 
eigenem Belieben ihr Leben einrichten. Die Autorität 
des Elternhauses existtrt für sie nur zu häufig nicht 
mehr, oder hat in vielen Fällen überhaupt nicht 
bestanden, da, was sie zu Hause sahen, eher allem 
Anderen als einem geordneten Familienleben ähnelte, 

die jungen Burschen sich frühzeitig an 
E Wtrkhshausleben gewöhnen, trachten die jungen 
Mädchen darnach, kaum daß die Fabrikthür sich hinter 
ihnen geschlossen hat, Tanzlokale aufzusuchen und dem 
Vergnügen zu stöhnen. Ohne Ahnung von dem 
Ernste des Schrittes und der Schwere der übernom­
menen Pflicht treten sie in die Ehe, der Mann ge­
neigt das frühere Leben fortzusetzen, und die Frau, 
unbekannt mit den Pflichten, die ihr als Hausfrau 
obliegen, unfähig den Haushalt zu führen und unge* 
schickt in allen Handarbeiten, vermag nicht, ihm eine 
Häuslichkeit zu bieten, deren Annehmlichkeit ihn dem 
Wirthshausbesuche entfremden könnte. Gespart wird 
nichts, haben sie doch, da beide in die Arbeit gehen, zu 
m.'"’ um cte Sufunft machen sie sich keine Sorgen, 
da ^fpm4brt ^e Familie, und sofort ist die Noth 
wlfeu vann ,Deni9 oder gar nicht mehr auf 
Arbeit gehen, und der Mann will auf seine gewohnte 
Lebensweise nicht verzichten: so wachsen die Ausgaben 
bei abnehmendem Verdienste, und bald klopfen Sorge 
und Noth an die Pforte. Dann ist der Boden am 
besten für die sozioldemokratische Aussaat bereitet: wer

lauschte nicht begierig den Lehren, daß die, so oft 
mehr oder minder selbst verschuldete Noth des Ein­
zelnen von den unhaltbaren allgemeinen Zuständen 
herrühre? Wird man nicht bereit sein, statt von einer 
prüfenden Einkehr in sich selbst, allein von einer ge­
waltsamen Umkehr der bestehenden Ordnung der 
Dinge Rettung und Heil zu erwarten? Solcher Bei- 
spiele giebt es zahllose. Doch was soll aus der unter 
solchen Vorbildern aufwachsenden Jugend werden? 
Soll eine jetzt verderbte Generation auch die zukünf­
tige vergiften? Diese Frage wird und muß sich jeder 
vorlegen, der ernstlich um die Zukunft unseres Volkes 
sorgt. Es handelt sich dabei um eine Angelegenheit, 
um die sich zu kümmern die Arbeitgeber das nächst­
liegende Interesse und die erste Pflicht haben; aber 
sie nicht allein, auch die Gesellschaft im Allgemeinen, 
insbesondere die Gemeinden sind dabei interessirt, daß 
die Familienverhältnisse unserer arbeitenden Klaffen 
sich bessern, um dadurch der sozialdemokrattschen Pro­
paganda eines der wichtigsten Agitationsmittel lahm 
zu legen. Allerdings keine leichte Aufgabe. 
Was dabei beachtet werden muß, erörtert die jüngst 
herausgegebene vierte Schrift*) der Centralstelle für 
Arbeiter-Wohlfahrtseinrichtungen.

Wenn wir alle Veranstaltungen überblicken, die 
von der Fürsorge für die Jugend Zeugniß ablegen, 
so zeigen sich dabei thätig Gemeinden, Vereine und 
Arbeitgeber. Die Anstalten zunächst, deren Aufgabe 
ist, den Kindern, ehe sie ins schulpflichtige Alter treten, 
den Tag über, während beide Eltern außer dem 
Hause thätig sind oder durch Krankheit an der Auf­
sicht gehindert werden, aber auch, wenn die Eltern 
sich um die Kinder nicht kümmern, Aufnahme zu ge­
währen, Krippen, Kinderbewahranstalten und Spiel­
schulen, haben nichts Spezifischs für Arbeiter allein 
und können hier, weil allgemein bekannt, Übergängen 
werden. Aehnlich verhält es sich mit der Versorgung 
schulpflichtiger Kinder in der schulfreien Zeit. Die zu 
diesem Zwecke errichteten Horte und Heime wollen 
dafür sorgen, daß Schulkinder, die sich, weil die El­
tern den ganzen Tag außerhalb des Hauses be­
schäftigt sind, beschäftigungslos auf den Straßen her­
umtreiben würden, vor Verwahrlosung geschützt werden. 
Sie sollen also nur in Wirksamkeit treten, wenn Er­
satz für die fehlende elterliche Fürsorge geschaffen 
werden muß. Davon abgesehen, daß es unmöglich 
ist, alle Schulkinder von Vereinswegen zu überwachen, 
liegt darin auch ein Eingriff in die Rechte der El-

*) Schriften der Centralstelle für Arbeiter-Wohl- 
fabrtseinrichtungen. Nr. 4: Hilfs- und Unterstützungs­
kassen. — Fürsorge für Kinder und Jugendliche. Vor- 
berichte und Verhandlungen der Konferenz vom 21. 
und 22. April 1893. Berlin, Karl Heyrnanns Verlag.

Vollstreckung. Von den Streitigkeiten betrafen 61 
Diebstahl bezw. Unterschlagung, 9 Hausfriedensbruch, 
14 Körperverletzung, 5 Widerstand gegen die Staats­
gewalt, je 2 Aufruhr, Mord und Todtschlag. Die 
übrigen Sachen waren Schuldklagcn Und zwar Meist 
Trustklagen. Bei Letzteren wiederholte sich stets das­
selbe. Der Eingeborene empfangt von dem Kaufmann 
Waaven, für weiche er sich verpflichtest im „Busch" 
Produkte zu kaufen. Kehrt nun der Eingeborene zu­
rück, ohne die Produkte zu bringen, oder stellt sich 
bei der Abrechnung zwischen Trustgeber und Trust- 
nehmer heraus, daß Waaren fehlen, über deren Ver­
bleib letzterer die Auskunft schuldig bleibst so ist das 
„Palaver" da. — Große Vorliebe zeigt die junge, 
eingeborene Bevölkerung für deutsche Volks- und 
SoldätenUeded Das Lied: Ich hatt' einen Kamera­
den, auf Dualla: Na ta na feite dikorn? hat sich 
förmlich eingebürgert und wird nicht blos von uen 
Schülern, sondern auch von der übrigen fugend gern 
gesungen. - Der Andrang zu den Regierungsschulen 
ist sehr stark, dagegen läßt die Regelmäßigkeit des 
Schulbesuches noch zu wünschen übrig, da die Knaben 
pst auf den Fischfang gehen oder ihre Eltern, welche 
im allgemeinen noch sehr wenig Verständ­
niß für die Schule besitzen, auf den Handel
begleiten. Am allerregelmäßigsten werden die 
Schulen von den Söhnen der „Reichen besucht, 
welche ihre Kinder beim Handel eher entbehren können 
als die Armen. Der Häuptling Bell steht der schule 
ziemlich gleichgiltiq gegenüber. Ihn wurmt das der­
selben einst abgetretene Grundstück, welche., am Flutz- 
ufer gelegen, gegenwärtig einen hohen ?ferth e- 
kommen hat. Musterhaft dagegen ist die Aufsicht 
Manga Bells über den Schulbesuch seiner eigenen 
Kinder. Bezüglich der anderen Schulkinder seines 
Dorfes sollte er sich das Beispiel des Häuptlings 
Jim Ekwala von Bonebela zum Master nehmen, 
welcher den Lehrer Betz in der Ahndung unenl- 
schuldigter Schulversäumnisse auf das Kräftigite unter­
stützt. Was sie später werden wollen, macht den Schülern 
zumeist wenig Sorge. Als begehrenswerthes Ö 
erscheint ihnen der „Lehrerberuf", welcher ihnen Wichte 
Arbeit und Gelegenheit giebt, den vornehmen Herrn 
zu spielen und Hosen anzuziehen. Weniger Lust da­
gegen ist vorhanden zu körperlicher Arbeit und zum 
Gouvernementsdienst. Letzterer steht bei den Einge­
borenen wohl deshalb in keinem guten Rufe, weil die 
bisher in der Gouvernementskanzlei verwendeten, 
meist in Deutschland ausgebildeten Burschen wegen 
schlechter Führung vielfach bestraft worden sind. In 
richtiger Selbsterkeputniß trauen sich die übrigen

Nus Kamerun.
(Schluß.)

q, Die Versuchsplantage hat jetzt einen Raum von 
T^O.H^oren in Bearbeitung, welche zum großen 
Theil durch Eingkbvretie erfolgst Kitz steht Unter 
Le.tung des Botanikers Dr. Preuß, welchem ein 

wit praktischen Kenntniffen beigegeben ist. 
bM ÄeMMttkianii iii 

ltn‘& gestellt, sondern berichtet 
Erlös aus dem ^Gouverneur von Kamerun. Der 
überstieg im letz en <?JhSIa£ta9ie produzirten Cacao 
2500 Mk. Von den als be“ Betrag von 
gezüchteten Bananen wurd^im Ä'^der fut 
«18 ein Tausend Sunb? Ä?* Mt 
bet Garienarbeiter verwenden— Da We »Ä8*"1 
welch- den DuaüaS aus dem GebiL 
durch die Verordnung vom 7. Oktober lUn 
^reffend Einführung eines Eingeborenen - Schteds' 

eingeräumt ist, sich auch im Berichtsjahre als 
Sn Dringend erwiesen hat. ist beabfichtln,
Leben fuv Biktoria ein solches Gericht in's 
Bakwilis un? Dasselbe wird aus Viktorianern, 
die Berufuna Ä" buten zu bilden sein, damit durch 
geschaffen ist, van Pt£9!nec Elemente eine Garantie 
die Gerechtigkeit zur Kkn^^rstöße des Gerichts gegen 
An der Rechtspflege im" N/gierung gelangen. 
Oberhäuptlinge des Bezirks sind die als
kannten Häuptlinge Boballa und^^egierung einer» 
von denen Ersterer zu den Banokos betheiligt, 
Bapukos gehört. Dieselben schlichten 
und kleineren Angelegenheiten der E°n°ebo«?Ä^ 

^ribibezirks. Das Verbrechen des Mordes und b?« 
Todischlages ist jedoch in allen Bezirken des Schuk- 
Metes dem Gouvernemklgts-Gericht ausschließlich vor- 

Im Berichtsjahre sind beim Gouvernements- 
Rechissf summarischen Verfahren, welches bei 
sowie hpiCtyeiten der Eingeborenen untereinander, 
eingeborene ^^okgung öon Rechtsansprüchen der Nicht- 
lommt, h.Vl, öe9en Eingeborene zur Anwendung 
erledigt Word-» des Gerichtsjournals 1342 Sachen 

n" In 308 Fällen kam es zur Zwangs­

tern, den nur die Nothwendigkeit rechtfertigen kann; 
wo dies nicht der Fall ist, ist es nicht blos gut, son­
dern am besten, die Kinder der elterlichen Pflege zu 
überlassen. Auch ist das Bedenken gewiß gerecht­
fertigt, man werde, während man für die Ausrecht­
haltung und Förderung des Familiensinnes und der 
häuslichen Tugenden eintrete, vielleicht durch solche 
Eingriffe die Eltern mehr als gut daran gewöhnen, 
die Fürsorge für ihre Kinder ohne Noth auf fremde 
Schultern zu schieben. Ein Punkt bedarf hier der 
besonderen Erwägung, wann nämlich die jungen 
Mädchen sich die Kenntnisse erwerben, die sie zur 
Führung des Haushaltes brauchen, und in den Hand­
arbeiten geschickt gemacht werden sollen? Es giebt 
verschiedene Fabrikheime, wo schon mit schulpflichtigen 
Mädchen der Anfang gemacht wird; auch fehlt es 
nicht an Stimmen, welche die dazu erforderliche An­
leitung zu einem obligatorischen Unterricht während 
des letzten Schuljahres in der Volksschule gemacht 
Wissen wollen. Dagegen wird mit einer gewissen 
Berechtigung hervorgehoben, daß neben manchen 
Fällen grober Vernachlässigung der elterlichen Pflichten 
doch zahlreiche Arbeiterhäuser und kleinbürgerliche 
Familien vorhanden sind, in denen die Mütter der 
hau^wirthschastlichen Unterweisung ihrer Töchter voll­
auf gerecht werden. Wollte man nun alle Volksschul- 
mädchen an dem Haushaltungs- und Kochunterricht 
obligatorisch theilnehmen lassen, so würde man auch 
die besseren Mütter von ihrer natürlichen Verpflichtung 
entbinden und ihren Pflichtenkreis verengern. Damit 
aber ginge auch ein wesentliches Stück des Segens 
verloren, der den Töchtern aus der Theilnahme an 
den täglichen Sorgen und Mühen der Mütter zu 
Hause erwächst. Die Tragweite dieser Bedenken ist 
nicht zu unterschätzen; es müßten sich jedoch Mittel 
finden lassen, ihnen Rechnung zu tragen, ohne 
Zweck selbst zu gefährden.

(Schluß folgt.)

Deutscher Reichstag.
Sitzung vom 24. November.

Anwesend sind Graf Caprivi, Frhr. v. Marschall, 
V. Boetticher u. A.

Abg. P a a s ch (natl.) erklärt Namens der National­
liberalen, daß dieselben einer Verweisung der Handels­
verträge an eine Kommission zustimmen. Der Redner 
bekämpft die Ansicht, als ob durch die vorliegenden 
Verträge der Landwirthschast neue Opfer zugemuthet 
wurden. Nachdem die Verträge einmal da sind, 
könne man der Regierung keinen Vorwurf daraus 
machen. Der Redner kritisirt ferner ein kürzlich pu- 
blizirtes Flugblatt des Bundes der Landwirthe. Die 
sroße Mehrheit der Nattonalliberalen würde den

Schüler nicht zu Vorsichtiger zu wandeln, und werden 
deshalb, was ihre Väter sind, Händler. Wenn erst 
den Duallas durch die fortschreitende Unterbindung 
des Zwischenhandels der Brodkorb höher gehängt sein 
wird, werden sie sich leichter zu einem festen Beruf 
entschließen, sei es nun als Gouvernementsangestellter 
oder als Handwerker ober als gewöhnlicher Arbeiter. 
Nach Fertigstellung der hiesigen Hafenbauten wwd 
dahin gestrebt werden, Eingeborene in der Schlosserei 
zu tüchtigen Schmieden haranzubilden. Die Sklaverei, 
welche allgemein verbreitet ist, ist an der Küste eine 
äußerst milde eine Art Hörigkeitsverhältniß, bei 
welchem die Hörigen das Gefühl einer sie bedrückenden 
Unfreiheit kaum haben und deshalb auch nicht nach 
Freilassung streben Weiter im Innern bei den Busch­
leuten hat dic Sklaverei größere Bedeutung und 
Ausdehnung, allein auch hier finden Sklavenmärkte 
und Sklavenjagden nicht statt, so daß eine Sklaverei 
im bösen Sinne nur in den unter mohammedanischem 
Einfluß stehenden Ländern der Interessensphäre 
existirt. Sklave kann innerhalb der Küstenzone des 
Schutzgebiets Niemand werden. Die meisten Sklaven 
werden wie andere Handelsgütern auf den Wasser- 
straßen ins Kamerungebiet eingesührt. Der Preis 
eines männlichen Sklaven schwankt zwischen 50 und 
100 Mark, der einer Sklavin zwischen 200 und 400 
Reark. Jüngere Leute gelten mehr als ältere. Die 
Letzteren, welche meist hinter der Einzäunung ihres 
Wohnorts ihrer Herren angesiedelt werden und die 
Einwohner der sogenannten Sklavendörser bilden, 
werden mit Ackerbau, Hausbau und Fischfang, sowie 
als Ruderer und Lastträger verwendet. Die jungen 
Sklaven, welche meist zur persönlichen Bedienung 
ihrer Herren verwendet werden, können sich mit 
Intelligenz und Geschicklichkeit leicht zum Unter- oder 
Nebenhändler ihres Herrn emvorardetten und Ver­
mögen erwerben. Sklavenmädchen bedienen die freien 
Frauen und werden mit Sklaven verheiratet. Der 
Sklave steht im Eigenthum seines Herrn Das Recht 
der Tödtung steht dem Herrn gegen seinen Sklaven 
seit Errichtung der deutschen Schutzherrschaft nicht 
mehr zu. Aber auch vor dem wurde von 
demselben aus Furcht vor der Öffenmdjen 
Meinung und der Rachsucht der anderen Sklaven so 
gut wie gar kein Gebrauch gemacht. Wahrend früher 
der Sklave gegen seinen Herrn nicht klagbar werden 
konnte, und dem Letzteren gegenüber somit schutzlos 
war kann jetzt vor dem Gouvernementsgericht seder 
erwachsene Mensch als Kläger justretem Das eigene 
S\* Lllt Lt 11C UC9 »yvvfcu ,
gut behandelt und in Krankheitsfällen pflegt, da durch 



können, über Sie machen mir das unmöglich. 
Der Redner weist das an einzelnen Artikeln des 
Correspondenzblattes des Bundes nach und macht den 
Konservativen weiter den Vorwurf, daß sie a.qitirea. 
Die Herren drohen uns setzt mit Majoritäten. Ferner 
beklage ich als betrübend, daß Sie die Interessen 
einer einzelnen Gruppe von Interessenten dem Inter­
esse der Allgemeinheit voransetzen. Ihr Schwungrad, 
der Motor ihren maschinellen Großbetriebes, ist der 
Egoismus. Wir können nicht ohne Landwirthschast 
existiren, aber auch nicht mit ihr allein. Sie gehen 
von dem Grundsätze aus, daß es sich immer nur um 
die Landwirthschast handelt. (Widerspruch von Man- 
teuffel.) Es würde mir nicht schwer werden, dies 
aus dem heutigen Leitartikel der „Kreuzztg." zu be­
weisen. Der Reichskanzler geht dann auf Einzelheiten 
ein, so aus die unbegründeten Klagen über die Ver­
luste der Landwirthschast durch die Maul- und Klauen­
seuche, durch verseuchtes Vieh aus Oesterreich rc. Der 
Grund der vielbeklagten Verschuldung liege einmal 
in den gesteigerten Güterpreisen und darin, daß 
wir aus einem uns selbst genügendem Lande zu 
einem auf den Weltmarkt angewiesenen wurden. 
Daß dieses Kranksein der Landwirthschast sich ändere, 
wird das Nachdenken der weisesten Männer erfordern. 
Man wird vielleicht durch Agrar-, durch Creditgesetz­
gebung Besserung schaffen föne». Aber ich hoffe nicht, 
daß die Wirkung eine rasche sein werde. Mit kleinen 
Mitteln ist jedenfalls nicht zu helfen. Unbillig ist es, 
der Regierung einen Vorwurf zu machen ehe man 
nicht selbst in der Lage ist, Mittel zur Abhilfe anzu- 
geben; und solche habe ich von den Herren noch nicht 
gehört. Ich werde mich nicht beirren lassen, das zu 
thun, was in dem Willen der verbündeten Regierungen 
liegt und was ich für recht und billig halte (Beifall). 
In der nun entstehenden großen Unruhe ist von der 
Rede des Abg. Dr. S ch v n l a n k (Soz.) nur wenig 
zu verstehen. Derselbe spricht in einem den Handels­
verträgen günstigen Sinne.

Frhr. v. S t u m m (Reichsp.) bittet um Prüfung 
der Bedenken gegen die Verträge in der Kom­
mission.

Abg. Richter (frs. Volksp.) spricht zu Gunsten 
der Verträge, die eine nothwendige Konsequenz der 
früheren Verträge seien. Die Getreidezölle sollten 
noch viel weiter herabgesetzt werden ; besonders für 
Rumänien hätte der Meiszoll ermäßigt werden können, 
damit unserer Industrie Konzessionen gemacht werden. 
Es sei schon viel werth, daß der Reichskanzler erkannt 
hat, daß die Regierung einen Kampf mit Sonder- 
interesfenten führt.

Sodann wird die Sitzung zur Weiterberathung 
auf morgen, Sonnabend 1 Uhr, vertagt.

Die Vorgänge 
in der italienischen Kammer.

(Telegramm der „Altpreußischen Zeitung".)
Der Minister des Auswärtigen legte ein Grünbuch 

über die Vorfälle in Aigues-Mortes vor. Unter den 
eingebrachten Vorlagen befinden sich Gesetzentwürfe 
über die.Einführung einer progressiven Einkommen­
steuer, über eine Reform der Erbschaftssteuer und 
über die Abänderung der Alkoholsteuer. Der Präsident 
theilte mit, daß das Komitee der parlamentarischen 
Bankenquete ihm einen versiegelten Bericht nebst Bei­
lagen üdergeben habe. Bei der Berathung über die 
Veröffentlichung des Berichtes der Banken-Enquete- 
Kommtssion entspann sich eine Debatte, in welcher 
beantragt wurde, den Bericht sofort zu verlesen. 
Ministerpräsident Giolittt erklärte, daß die Regierung 
nicht in die Debatte eingreifen 'werde, persönlich als 
Deputirter wünsche er die Verlesung. Diese wurde 
hierauf beschlossen und unter großer Aufmerksamkeit 
begonnen. Der Bericht schließt mit der Erklärung, daß 
Italien eine schwierige Periode durchlebt habe aber 
unversehrt und ruhmvoll aus derselben hervorgegangen 
sei. Die Anlagen zu dem Bericht der Bankenenquete- 
Kommission, welche gleichfalls in der Kammer verlesen 
wurden, behandeln einige Akte der Deputirten Amadei, 
Dalvecchio, Sandonato, Elia, Maffei, Montagna, 
Mazzio, Simonetti und Mieelli. Von Grimaldi wird 
gesagt, derselbe habe nur für gerichtliche Angelegen­
heiten als Advokat eine Summe Geldes erhalten; die 
Kommission erachtet es für ausgeschlossen, daß er noch 
eine andere Summe Geldes empfangen habe. In Be­
zug auf Nicotera wird erklärt, es habe sich nicht 
herausgestellt, daß derselbe irgend eine Summe erhal­
ten hätte, welche er für sich verwendete. Der Bericht 
beklagt die Intervention des Unterstaatssekretärs Sau 
Giuliano in der Angelegenheit Fars. Die Kommission 
tadelt ferner die Beziehungen von einigen Journalisten 
und 6 Staatsbeamten zu der Banea Romana. Sie 
erachtet die Beschuldigung, daß Giolitti im November 
1892 von der Banca Romana einen Betrag für Wahl­
zwecke erhalen hätte, für nicht erwiesen. Die Kom­
mission hält es für ausgeschlossen daß der Minister 
Laeava Geld für die Wahl empfangen hatte. WaS 
die Ernennung Tanlongos zum Senator betrifft, so 
mißbilligt die Kommilsion, daß Gwlitti vor d-r Er. 
Nennung nicht die Ergebnisse des Enquct-.B-richis 
Biaginis zu Rathe gezogen habe.

* * *
Ueber die Demission des KabinetS Wlitt haben 

wir schon gestern unseren Lesern Nachricht gegeben. 
Zur Beurtheilung der Lage dürften die nachstehenden 
Telegramme von einiger Wichtigkeit sein:

Rom, 25. Nov. (Tel. der „Altpr. Ztg. )• Zn 
politischen Kreisen herrscht die größte Erregung. Bon 
allen bisher genannten Kandidaten für die Prästdent- 
schast im Ministerium scheint keine die Bildung des 
Kabinets übernehmen zu wollen. In demselben 
Maaße wie sich die Aussichten ZanardelliS verringern, 
vermehren sich diejenigen Crispis. Da die Krisis 
trotz Allem unerwartet hereinbrach, herrscht allgemeine 
Verwirrung und Rathtosigkeit.

Rom, 25. Nov. (Tel. der „Altp. Ztg.") Der 
König nahm gestern noch die Demission des Kabinets 
Giolitti an. Wie verlautet, dürste ein Ministerium 
Mordini folgen. ________

Politische Tagesschau.
Elbirrg, 25. November.

Das Militärstrafgesetz. Der „Reichsanz." 
schreibt: Die „Voss. Ztg." bespricht in ihrer Morgen- 
Ausgabe vom 28. Oktober d. I. das preußische 
Militär-Strafverfahren und führt dabei unter anderem 
an daß 1) gegen Verbrecher, die lügen oder verstockt 
sind, auch heute noch körperliche Züchtigung eintretcn 
könne, 2) das Zeugniß eines Juden im preußischen 
Militärprozeß fortdauernd ein minderwärtiges sei. 
Hierdurch muß die Ansicht verbreitet werden, als ob 
in Wirklichkeit derartige, aus der alten preußischen 
Criminalordnung entnommene Vorschriften im 
Militär-Strafverfahren noch zu Recht beständen. Dies 
wiederspricht den thatsächlichen Verhältnissen, indem zu­
nächst die körperliche Züchtigung als criminelle 

Strafe bereits durch den Allerhöchsten Erlaß vom 
6. Mai 1848 abgeschafft, bzw. als Diseiplinarstrafe 
längst beseitigt ist. Was ferner die im militärgericht- 
ltchen Verfahren dem Zeugniß der Juden beizulegende 
Glaubwürdigkeit anlangt, so sind die diese Frage 
betreffenden Beschränkungen der Criminalordnung durch 
den § 7 des preußischen Gesetzes über die Verhält­
nisse der Juden vom 23. Juli 1847 außer Kraft 
gesetzt. Der vorerörterten 'Gesetzeslage entspricht die 
thatsächliche Ausübung der Militär-Rechtspflege, und 
es kann hinzugefügt werden, daß es der „Voss. Ztg." 
unmöglich sein würde, auch nur einen Fall anzuführen, 
der die Wahrheit ihrer Behauptungen darzuthun 
geeignet wäre.

Major v. Wistmarm wird, der „Kreuzztg." 
zufolge, nach seiner Rückkehr vom Tanganika später 
nicht nach Afrika zurückkehren, sondern sich in seiner 
Heimath niederlassen. Somit würde Wißmann seine 
von so großen Erfolgen gekrönte Thätigkeit, die fast 
13 Jahre hindurch seine Lebensaufgabe war, aufgeben. 
Am 19. November 1880 trat er seine erste Reise nach 
Afrika an, indem er sich dem Dr. Pogge auf der 
ersten deutschen Durchquerung Afrikas anschloß. 
Hiernach würde Wißmann schon jetzt im Alter von 
49 Jahren derjenige deutsche Forscher sein, der sich 
die längste Zeit in Afrika ausgehalten hat.

Die antisemitische Reformpartei hat be­
schlossen, einstimmig gegen die Handelsverträge zu 
stimmen. Abg. Dr. Böckel erklärte in einer in Ber­
lin abgehaltenen Versammlung, die Neformpartei 
werde auch die Tabakfabrikatsteuer ablehnen.

Hinsichtlich der Ueberführung der Leiche 
des Fürsten von Bulgarien ist beschlossen, daß 
dieselbe in aller Stille am Jahrestage der Schlacht 
von Pirot erfolgen soll. Die Einholung der sterb­
lichen Reste des ersten Herrschers von Bulgarien 
werde mit gebührenden Ehren erfolgen; in Belgrad 
werde eine Ehrenwache aufgestellt sein.

Zur Lage in Brasilien. Der Ministerpräsident 
von Brasilien, Peixoto, hat an den „New Aork-Herald" 
ein Telegramm gerichtet, welches besagt, die Regierung 
habe den Abgesandten Joss Mariano's verhaften 
lassen. Derselbe habe Depeschen für die Aufständischen 
überbracht, welche die in Pernambueo bestehende Ver­
schwörung zur Herbeiführung eines Aufstandes ent­
hielten. Infolge dessen habe die Regierung den Be­
lagerungszustand über Pernambueo verhängt und die 
Leiter der Verschwörung verhaftet. — Die Kolonnen 
der Nordarmee, welche in Santa Catalina operirten, 
hätten die Rebellen geschlagen. Eine große Zahl der­
selben sei verwundet oder getödtet worden.

Deutsches Reich.
* Berlin, 24. Nov. Während im Reichstage die 

Debatten über die Wiener Handelsverträge heftig ge­
führt werden, dauern die Berathungen zwischen den 
Delegirten, betreffs des deutsch-russischen Handelsver­
trages fort. Man tritt in die dritte Lesung des Ver­
tragsentwurfs ein.

— Aus Kiel verlautet, daß der Kais e r vor 
seiner Abreise dem Polizeimeister Lorey besondere 
Anerkennung über die Führung der Untersuchung 
gegen die französischen Spione ausgesprochen habe.

— Der Seniorenkonvent des Reichstags 
hielt heute eine Sitzung ab. Beschlüsse wurden nicht 
gefaßt, weil Präsident Levchow nicht aus Kiel wieder 
eingetroffen war. Vermuthlich wird sich eine Mehr­
heit dahin finden, daß gleich nach den Handels­
verträgen erst der Etat zur Berathung gelangt.

— Zu Ehren des von hier scheidenden sächsischen 
Legationsseeretärs v. Stieglitz fand gestern im 
Kaiserhofe ein Abschiedsessen statt, an welchem sich 
u. A. der Gesandte Graf Hohenthal, der oesterreichische 
Botschaftssecretär v. Schiessel, der bayrische Legalions- 
seeretär v. d. Tann, sowie einzelne Herren vom Aus­
wärtigen Amt und von der Diplomatie betheiligten.

— Aus einer der hiesigen österreichischen Botschaft 
nahe stehenden Quelle wird versichert, daß keine Silbe 
an den Gerüchten über eine angeblich geplante 
Vermählung des Prinzen von Neapel mit einer 
Habsburgischen Prinzessin wahr ist. Hiermit wird 
auch die Unterstellung, daß der Besuch des Grafen 
Kalnocky in Monza mit dem Heirathsprojeet zusammen- 
hänge, widerlegt.

— Die f r e i s. V o l k s p a r t e i hat gestern 
im Reichstage 3 Anträge eingebracht: 1) auf Ein­
führung des allgemeinen gleichen und direkten Wahl­
rechts für alle Volksvertretungen; 2) auf Neuein- 
theilung der Wahlkreise; 3) auf Neuregelung des 
Vereins- und Versammlungsrechts.

Zur Choleragefahr.
— Das Kaiserliche Gesnndheits- 

a m t macht folgende, vom 17. bis 23. November 
gemeldete 17 Cholerafälle bekanut:

Westpreußen: Im Kreise Briesen 1 tödtlich ver­
laufener. Krankheitsfall.

Odergebiet: In Stettin 3 Erkrankungen (mit 
2 Todesfällen), Gartz a. O. 4 (l)t Gollnow 2 (2), 
in je einem Orte der Kreise Angermünde und Gleiwitz 
(Oberschlesien) zusammen 3 (!)•

Elbgebiet: In Berlin 1 Erkrankung, in 3 Land­
orten der Kreise Ruppin und Zauch-Belzig 3 Fälle, 
davon 2 tödtlich.

* Aus Gleiwitz meldet ein Drahtbericht: I»
Folge vorgekommener Cholerafälle wurden gestern auf 
Veranlassung des Regierungspräsidenten von Oppeln 
sämmtliche Häuser der Stadt, sowie in Ttynek auf 
ihren Gesundheitszustand revidirt. Das Resultat ist, 
daß keine weitere Gefahr vorhanden ist. Es ist da­
gegen Milcht ermittelbar, ob die Cholera durch Besuch 
oder Sendungen aus Galizien, Rußland oder Ungarn 
eingeschleppt ist. ________

Kunst und Wissenschaft.
* Suderrrrann's dichterische Pläne. Man

schreibt aus Mailand dem „B. B. C." unterm 17. Nov: 
Der Berliner Korrespondent des »Comere della sera« 
hat Gelegenheit gehabt, mit Herrn Sudermann über 
deffen künftige Arbeiten zu sprechen. Er gehe daran, 
sagte ihm der Dichter, zwei Dramen zu schreiben. 
Er habe den Stoff schon bereit und die Charaktere 
Umrissen. Es sei leicht möglich, daß er die Dramen 
in Italien schreiben werde, denn nirgends arbeite er 
so gut wie in Rom oder auf Capri. Was ihn dieses 
Jahr noch von seiner italienischen Relse zuruckhalte, 
sei der Wunsch, die „Magda" von der Düse darge­
stellt zu sehen. ______ __

Aus aller Welt.
* In Schneidemühl sind die Vorarbeiten zur 

Ausführung des Projekts deS Oberbergraths Freund 
in vollem Gange. Das Straßenpflaster um den 
Brunnen herum wird aufgerissen, das Sommer- 
seld'sche, das Hellwig'sche und das Polarek'sche Grund­

stück werden niedergerissen und die Fundamente aus­
gehoben. Zur Aufschüttung werden etwa 2000 Kubik­
meter Sand gebraucht; um recht sicher zu gehen, ist 
die Ausschüttungsfläche von 150 auf 380 Ouadrat- 
meter erweitert worden. Brunnenmacher Beyer 
schreibt dem „Schneidern. Tgbl". über das Freund- 
fche Projekt: „Im Monat Juni hatte Herr Freund 
denselben Plan wie jetzt, auch damals wollte er den 
Brunnen über Erdoberfläche unschädlich machen, und 
zwar sollte das Wasser durch Herstellung einer 
Spundwand von Baumstämmen in großem Umkreise 
gefaßt werden. Ob dieses möglich gewesen wäre, 
überlasse ich jedem denkenden Menschen. Wäre da­
mals nach dem Gutachten des Herrn Freund ge­
arbeitet worden, so läge jetzt die halbe Stadt in 
Trümmern. Jetzt, wo ich den Wasserausfluß auf 99 
Liter in der Minute reduzirt habe, wo das Wasser 
klar abflteßt, will Herr Freund die 9/io geheilte noch 
eiternde Wunde durch ein Pflaster dämpfen und 
niederdrücken. Nach meiner Ansicht wird das Freund- 
sche Pflaster bewirken, daß die Quelle seitlich aus- 
bricht und die Nachbargrundstücke beschädigt werden". 
Oberberghauptmann Freund erklärte übrigens, daß 
im Frühjahr die von der Brunnenkatastrophe be­
troffenen Gebäude würd n wiedcrhergestellt werden 
können. .

* Unschuldig drei volle Jahre im Gefäng­
nis gesessen hat ein Handwerksmeister aus dem 
Norden Berlins, der auf Grund falscher Denunziationen 
zu vier Jahren Gefängniß verurtheilt worden war, 
und drei Viertel dieser Strafe bereits abgebüßt hatte, 
als auf Grund neuer Entlastungsbeweise von der 
Staatsanwaltschaft das Wiederaufnahmeverfahren ein­
geleitet wurde. Aus diesem ist der Verurthetlte voll­
ständig gerechtfertigt als Opfer eines Justizirrthums 
hervorgegangen. Er wurde sofort der Freiheit wieder­
gegeben und steht jetzt — ruinirt und aller Mittel 
entblößt da. Der Mann hatte früher ein blühendes 
Geschäft, in welchem 16 Gesellen ausreichende Arbeit 
fanden, heute muß an die öffentliche Wohlthätigkeit 
appellirt werden. — (Voraussichtlich wird dieser 
schreckliche Fall bei der bevorstehenden Berathung des 
Antrages Traeger im Reichstage beleuchtet werden. 
Die Red.)

* Ein Gattenmord ist in dem badischen Dorfe 
Jhringen im Kreise Freiburg von dem 28jährigen 
praktischen Arzt Dr. Schelldorf, einem moralisch und 
sittlich vollkommen verkommenen Menschen, verübt 
worden, der seine junge Frau wiederholt mißhandelte, 
sodaß sie des öfteren zu ihrer in Jhringen lebenden 
Mutter flüchtete. Die ganze Schilderung des Her­
ganges macht den Eindruck, daß man es in Dr. 
Schelldorf, der schon als Student sehr exzentrisch war, 
überhaupt mit einem Unzurechnungsfähigen zu thun 
hat. Schelldorf wurde in seiner Wohnung auf seiner 
Frau kniend gesunden, in der einen Hand hielt er ein 
kleines Fläichchen mit Blausäure, in der andern ein 
Messer. Er hatte seiner Frau zuerst den Hals ab­
schneiden wollen und als dies ihm nicht gelang, ihr 
mit dem Messer den Mund aufgebrochen und das 
Gift den Hals hinuntergegossen. Von den auf die 
Hilferufe der Frau leider zu spät herbeigeerlten Leuten 
wurde die Frau auf ein Bett getragen, wo sie, trotz 
Beistandes von 3 Aerzten, nach 3 Stunden starb, der 
Mörder aber einstweilen in ein Zimmer eingesperrt, 
wo er über ein Liter Wein trank, den ihm ein Zech­
bruder zugetragen. Wie es heißt, behauptet Schell­
dorf, er habe seiner Frau Gegengift einflößen 
wollen.

* Das Unwetter im Atlantischen Ozean und in
der Nord- und Ostsee hat sich ausgelobt. Nach amt­
licher Feststellung sind dabei 99 bei Lloyd eingetragene 
Schiffe, davon 10 mit Mann und Maus, unterge­
gangen. Von 68 Schiffen ist die ganze Besatzung,
von 20 Schiffen ein Theil derselben gerettet worden. 
Der in Antwerpen eingetroffene englische Dampfer 
„Amulet", von Leith kommend, hatte 11 Matrosen 
von dem norwegischen Dampfer „Cato" an Bord. 
Die Matrosen hatten ihr Schiff in Folge Schiffbruchs 
verlassen müssen. DaS Hochwasser während des 
Sturmes am Sonntag und Montag hat an der 
Sundküste von Seeland sehr bedeutenden Schaden 
angerichtet, zahlreiche Landungsbrücken der Villen 
sind zerschlagen und fortgetrieben, vier Gärten sind 
vollständig fortgespielt oder vernichtet. Der neue 
Strandpavillon auf Klampenborg war vollständig vom 
Wasser umgeben, nachdem der Seegang eine große 
Strecke des Bollwerks zerstört hatte. Ueber das 
Unglück an der Westküste von Jütland sind viele 
Mittheilungen eingegangen. Bet Agger strandeten 
drei Fischerboote und kenterten, wobei 13 Fischer 
ertranken; nach Haustholm zu erlitten noch neun 
Fischer das nämliche Schicksal, im ftnb
Fischer in den Wellen umgekommen. Viele Fischer 
wurden unter der Küste von den Rettungsbooten 
ausgenommen, Bei 8i“ltrtn£ U1^ ^erring allein vier 
Bootsbesatzungen. In der Bucht von Kronstadt 
bildet sich Eis. Der Dampferverkehr zwischen Kron- 
statt und Petersburg ist eingestellt.

Nachrichten arrs den Provinzen.
§ Aus der Danziger Nehrung, 24. Nov. Die 

gegenwärtige Hochseefischerei, namentlich der Lachsfang, 
ist nicht halb so ergiebig, wie im Frühjahr dieses 
Jahres. Die Fischer gedenken letzteren, falls er sich 
nicht bald bessert, trotz des ziemlich hohen Preises 
(1 50 bis 1,80 Mk. pro Pfund) brach zu legen, da 
der geringe Ertrag die Boot- und Netzbeschädigungen 
resp.'-Verluste nicht deckt.

Dirschau, 23. Nov. Durch den heftigen Sturm 
der gestern Nacht wüthete, wurde vom Bahnhof 
Golmkau ein Eisenbahnwagen auf die Strecke getrieben, 
welcher bis Dirschauerwiesen dahinsauste. In Hohen- 
ftein versuchte man den Wagen aufzuhalten, indessen 
vergeblich, denn er lief bei dem starken Gefalle der 
Strecke mit rasender Geschwindigkeit. Der 9 Uhr- 
Personenzug von Danzig mußte deshalb das falsche 
Geleise von Hohenstein bis hierher befahren. Da um 
diese Zeit ein Zuq sich auf der Strecke nicht befand, 
konnte zum Glück ein Unfall verhütet werden. — 
Vorgestern wurde die Gründung eines Vereins zur 
Förderung des Volkswohles beschlossen. Man be­
absichtigt, Unterbaltungsabende einzufuhren, bei denen 
aud) »«träge über fojtale Verhältnis,- unb über 
wichtige Tagesfragen gehalten werden sollen. 
meldeten sich sofort 45 Mitglieder. „

tKrnudenz 24. Nov. Die Weichsel t|t m 
Warschau, wie von dort berichtet wird, im Ste gen 
begriffen. Der Wasferstand betrug dort heute früh 
2 70 Meter gegen 2,11 Meter gestern.

__e. Mohrungeu, 24. Nov. infolge falscher 
Weichenstellung entgleiste heute Vormittag 11 Uhr auf 
dem hiesigen Bahnhof der von Allenstein kommende 
Güterzug. Verletzungen von Personen sind glücklicher­
weise nicht vorgekommen. Die Lokomotive hat einige 
Beschädigungen erlitten.

Tilsit, 23. Nov. Aus dem von Soldaten viel 

besuchten Tanzlokal Neusorge verschwand am Sonntag, 
den 5. ds. Mts., der Musketier Noack vom hiesigen 
Infanterie-Bataillon. Damals nahm man an, daß N. 
fahnenflüchtig geworden sei; besondere Umstände 
führten dann aber den Kommandeur zu der Annahme, 
daß N. ums Leben gekommen sein könne. Deshalb 
wurde am Dienstag Nachmittag unter Leitung eines 
Offiziers ein Infanterie-Kommando abgesandt, dem es 
auch bald gelang, den Gesuchten ermordet in einer 
Wasferpsütze liegend jenseits der Memel aufzufinden. 
Der Thäter ist noch unbekannt.

Lokale Nachrichten.
Wetter-Aussichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

26. Nov.: Meist trübe, strichweise Nieder- 
schläge. Frische bis starke Winde. Ueber 
O Grad.

27. Nov.: Milde, meist trübe, vielfach 
Niederschlag. Starke Winde, an den Küsten 
stürmisch.

Zum Todtenfesi.
Wie langsam graut der Tag! Ein dunkler Flor 

Verhüllt ihn schier und hemmt der Sonne Licht 
Herab zu schau'n. Kein Vöglein pfeift im Rohr 
Und Trauer deckt der Erde Angesicht.
Der Wind streicht klagend durch die alten Weiden; 
Von ihren Zweigen rinnt's ohn' Unterlaß 
Gleich Thränen langsam in das welke Gras, 
Und leise klingt ein herbes Lied vom Scheiden. —

Das Leben starb. Was einst in Farbenpracht 
Erglühte, welkte schnell und ward zu Staub. 
Was einst gelebt, geliebt, geweint, gelacht, 
Schläft stumm und still, bedeckt von dürrem Laub. 
Du schmückst mit frischem Grün die Ruhestätten 
Der Schlummernden. Des Lebens Heller Schein 
Verschönt den Hügel und den Leichenstein, 
Still aber bleibt es in den Todtenbetten. —

Dein Auge weint. Des Schmerzes Thräne fließt 
Um das, was Du verloren, heiß und schwer. 
Dein Liebstes, was ein dürftig' Grab umschließt. 
Es ging dahin, Du siehst es nimmer mehr. 
Und wenn im Lenz die Knospen wieder springen, 
Und wenn des Lebens Maiensonne lacht: 
Kein Strahl durchdringt des Grabes dunkle Nacht, 
Kein Lenz wird das Berlor'ne wiederbringen. —

Sieh nicht hinab! Die schlanke Ceder strebt 
Empor zum Himmel, wo die Sterne glüh'n. 
Und wie der Glaube, der im Herzen lebt. 
Rankt sich hinauf des Epheu's Immergrün. 
Und aus der Höhe schwebt auf eh'rnen Schwingen 
Voll Ernst herab der Glocken hehrer Klang: 
Der Himmel will mit seinem Trostgesang 
Die Hoffnungsarme Seele Dir durchdringen. —

O, laß Dich trösten, zagend Menschenherz! 
Leg' Deiner Liebe Spenden auf das Grab 
Und richte Deine Seele himmelwärts: 
Ein heil'ger Friede weht auf Dich herab, 
Und freuo'ges Hoffen wird Dein Herz erheben, 
Wenn Du geliebt, was schmerzlich Du beweinst 
Das Hoffen wird zum Glauben, und dereinst 
Blüht aus dem Tode Dir ein ew'ges Leben. —

Der stille Tag vergeht. — Bald bricht die Zeit, 
Die nimmer müde, lauten Flugs herein. — 
Von dem, was Dir den Trauertag geweiht, 
Laß eins, nur eins Dir nicht verloren sem: 
Die Liebe laß sich tief in's Herz Dir senken. 
Auf daß, wenn ernst auch Deine Stunde schlägt, 
Sie des Erinnerns heil'ge Blüthen trägt. 
Daß auch die Deinen liebend Dein gedenken! -

9 Erich zu Schrrfeld.

Elbing, 25. November.
* (Der Minister für Landwirthschaftj hat 

beabsichtigt, wie in den Vorjahren, auch tm kommen 
den Jahre zum Besuch der Leipziger Wollkämmerei 
an Lehrer der Landwirthschaftsschulen, Wanderlehrer 
der landwirthschastlichen Vereine bezw. an junge Leute, 
welche sich der Schafzucht al8 Lebensberuf widmen 
wollen, einige Stipendien unter der Bedingung zu 
verleihen, daß die Kandidaten sich verpflichten, den 
ganzen Kursus durchzumachen. Meldungen sind bis 
zum 1. April dem Minister einzureichen.

* (Ist es höflich, Briefe mit der Schreib­
maschine zu schreiben?) Ueber diese Frage finden 
sich in der „Nat.-Ztg." als Antwort auf eine Anfrage, 
leitens eines Abonnenten, die Privatbriefe
oder Briefe an Höhergestellte oder an amtliche stellen 
- giuae f06t interessante Ausführungen. Dem g«(Xa« Ist »u betriebenen Malen gesagt warben, 
daß daran Anstoß genommen werden könnte; trotzdem 
hält er diese Bedenken für unberechtigt. Das 
Berliner Blatt äußert sich in seiner Antwort wie folgt: 
Alle Korrespondenz zerfällt entweder in eine geschäft­
liche oder in eine persönliche. Zu der geschäftlichen 
Korrespondenz gehört in erweitertem Sinne auch der 
Briefverkehr mit amtlichen Stellen. Daß an der An­
wendung leerer und darum läßiger Höflichkeiten den 
Vorgesetzten Stellen Nichts liegt, ist in Deutschland 
durch den von einer Anzahl Männer in leitenben 
Stellen ausgedrückten Wunsch, daß in den Anreden 
und Unterschriften wie auch den Adressen aller über* 
flüssiger Floskelkram fortgelassen werde, genugsam bc* 
[nötigt In derselben Richtung bewegt sich das von 
einigen Staatssekretären an die Beamten ihrer 
Ministerien gerichtete Gesuch, von den Neujahrs- 
Gratulations-Besuchen Abstand zu nehmen. Wie die 
Höflichkeit der Könige Pünktlichkeit ist, so ist die Höflich­
keit deS Briefschreibers, zumal an eine amtliche Stelle, 
die deutliche Handschrift. In Wahrheit würde die 
Frage nach unseren Gepflogenheiten auch gar n 
lauten: soll der Schreibmaschine gestattet sein e

u°--" sich und 

Än3än bt” msrben in Schchtstück-N. die bet 

größeren Deutlichkeit we^en in guter Handschrift ab* 
geschrieben worden sind. Die Schreibmaschine würde 
im Allgemeinen demnach nur insofern ein Novnm 
darstellen, als sie die fremde, wenn auch gute Hand­
schrift den noch bequemer zu lesenden Druck ersetzt. 
Im amtlichen Verkehr kommt es auf den Inhalt der 
Schriftstücke nicht aus die Schriftzüge des Verfaffers 
in. Und in demselben Maße, wie die Schreib­
maschine das Lesen erleichtert, ist auch ihre Benutzung 
berechtigt. Anders könnte im ersten Augenblick die 
Frage der Benutzung der Schreibmaschine im persön­
lichen Verkehr zwischen Freunden und Ver­
wandten liegen. In diesem Falle wird die 
Entscheidung je nach dem Töiüperament des Schreibers 
oder des Empfängers ausfallen. Wo Herzens­
beziehungen mitsprechen, im Verkehr zwischen Braut­
leuten, Ehegatten, Eltern und Kmdern, Geschwistern 
wird man häufig nicht auf die Schriftzüge des 
Schreibers verzichten wollen, in denen sich ia that­
sächlich ein Stück seiner Perfönlfchkeit ausdrückt und 



die geeignet sind, das Bild des oft räumlich bom 
Empfänger Getrennten heraufzuzaubern, bester jeden- 
s^lls als es die stets gleichartigen Druckzeichen ber= 
möchten. Niemand wird ohnehin bet dem Austausch 
Mnerer Empfindungen geneigt sein, eine Maschine 
zwischen sich und seine Gedanken treten zu lasten, die 
wenn sie auch noch so virtuos gehandhabt wird, 
immer einen Theil der Aufmerksateit für sich in An­
spruch nimmt. Ein Lyriker, der mit der Schreibmaschine 
dichtet, ist schlechterdings undenkbar, denn er kann sich 
eben in seinem Gedankenfluge nicht gut unterbrechen, 
um das Papier der Maschine anzupasten, die Zeilen 
äu adjustiren und die Druckvorrichtungen einzuölen. 
Die Grenzen der Benutzbarkeit sind also hier, wie bei 
allen Dingen in sich selbst gegeben. Warum aber 
derhältnißmäßig weniger aufregende persönliche Mit­
theilungen zwischen Bekannten und Verwandten: 
Gratulationen, Einladungen, kurze Mittheilungen 
nicht mit der Schreibmaschine gemacht werden sollten, 
ist ebenso erfindlich, wie die Bedenken im geschäftlichen 
Verkehr unberechtigt sind. Jedes neue Ding braucht 
seine Zeit, um sich Bahn zu brechen. Bei der 
Schreibmaschine gesellt sich zu den übrigen Hemm­
nissen noch ein unklares Gefühl, daß bei dem Bruch 
mit dem Gänsekiehl und der Stahlfeder ein Stück 
Individualität des Schreibers verloren gehen könnte. Aber 
das wird sich mit der Zeit geben und der Vortheil, 
den die größere Lesbarkeit bietet, wird nach und nach 
alle Bedenken verscheuchen, die heute noch erhoben 
werden.

* sStadtverordneterrversammlungj Ju der 
gestrigen Sitzung der Stadtverordneten war eine recht 
umfangreiche Tagesordnung zu erledigen. Zunächst 
wurde der Hauungsplan der Kämmerei- und Hospital­
forsten pro 1894 und der Etat des städtischen 
Krankenstiftes pro 1894—95 nach den Vorschlägen des 
Magistrats genehmigt. — Die Forstrechnung für das 

93 wußte noch zurückgestellt werden. — 
:~,e Wahl von 3 Deputirtcn für den Verwaltungsrath 
^r^Wttnick-Stiftung gelangt zur Anmeldung. — Zur 
Occhargrerung gelangt die Rechnung der städtischen 
Sparkasse für 1892. Der Zugang an Einlagen betrug 
1892 2,223,792 Mk., an Zinszuschreibungen 165,191 
Mk.; rückgezahlt wurden von Einlagen 2,254,356 Mk. 
Der Bestand verliert sich Ende 1892 auf 16,239,398 
Mark. Die Sparkaste verfügt außerdem über einen 
Reservefonds von 464,168 Mk. und einen Dispositions­
fond von 88,890 Mk. Aus letzterem Fond 
sind feit dem Bestehen der Sparkasse im ganzen 
1,025,581 Mark der Stadt - Kasse zugeflossen. 
— An Stelle des zum Stadtrathe gewählten Herrn 
Rentier Krieger wird Herr Uhrmacher Staebe zum 
Kämmereideputirten gewählt. — In die Stadtbibliothek- 
Kommission wird Herr Prediger Harder wieder- und 
Herr Justizrath Horn neugewählt. — Als Schieds- 
männer bet Viehseuchen (!) werden die bisherigen Ver­
treter dieser Aemter wieder- und Herr Rentier Nteßen 
neugewählt; ebenso werden in die Pferdemusterungs­
Kommission die Herren Jebens und Löwenstein wieder- 
und an Stelle eines verstorbenen Mitgliedes Herr 
Keil neugewählt. Zur Dechorgierung gelangt die 
Rechnung der Kriegsschuldenkasse pro 1892. Unsere 
Kriegsschuld fetzte sich zusammen aus der verzinslichen 
und unverzinslichen Kriegsschuld; der Rest der ersten 
Schuld wurde 1891 getilgt. Von der unverzinslichen 
Kriegsschuld in Höhe von 418,133 Mk. wurden 1892 
87.701 Mk. abgetragen, so daß die Kriegsschuld zu 
Beginn dieses Jahres noch 330,432 Mk. betrug. 
Noch vor Ablauf dieses Jahrzehntes dürfte somit die 
Schuld, welche die Steuerzahler unserer Stadt fast 
ein volles Jahrhundert hindurch schwer belastet hat, 
endlich abgetragen sein. — Die Wahl eines Curators 
der Sparkasse an Stelle des verstorbenen Mitgliedes 
Herrn Brauereibesitzer v. Roy gelangt zur Anmeldung. 
Der Kassenbote Diering, welcher fett dem 1. April 
1889 definitiv angestellt ist, bittet bet Bewilligung 
der Alterszulage, die Zeit von seiner provisorischen 
Anstellung — am 16. Mai 1888 — zu berücksichtigen; 
hpy1 m^e ulöirl> entsprochen. — Bei Dechargirung 
w->n^?°^/rechnungen pro 1890-92 wird einge- 
EShSL ^K-die Chausseebaukasse über hohe Kassen- 
bestande veriugt, von welchen ein großer Theil nicht 
zinstragend angelegt ist. Es betrugen z. B. die Be­
stände in den letzten Jahren 31,000 und 39,500 Mk., 
wovon nur 15,000 und 25,000 Mk. zinstragend an­
gelegt waren. Daraus, daß sich die Geldbestände in 
den letzten Jahren stets erhöht haben, geht hervor, 
daß die Etats zu hoch angenommen worden sind. — 
Die Versammlung nimmt alsdann dankbar Kenntniß 
von der hochherzigen Stiftung der Kommerzienrath 
Räuber'schen Eheleute. Es sind ausgeworfen 1) für 
öle Kinder-Bewahr-Anstalten 1500 Mk., 2) dem Ver- 
SL “1 verschämte Arme 1000 Mk., 3) zur Unter- 
lialtunn " Wöchnerinnen 500 Mk., 4) zur Ec- 
1500 Erbbegräbnisses der Familie Räuber 
1500 Mk' n V-H ^irländischen Lokal-Frauenverein

Mk., 6) für eine Familienstiftung 150,000 Mk. 
§ ?Z^sen dieser Stiftung nicht zur 
Unterstützung von Angehörigen Verwendung finden, 
sollen dieselben zum Kapital geschlagen werden, bis 
letzteres die Hohe von 300,000 Mk. erreicht hat. Aus 
Töcbt<.^^bn dieses Kapitals sollen dann zunächst 
der?n M»n " Beamten - Wittwen unterstützt werden, 
in zweiter städtischen Dienste gestanden haben; 
Ausbildung^ bis inm Aöhne zwecks wissenschaftlicher 
zu unterstützen W ?et^0e von 800 Mk. jährlich 
Bewahr-Anstalt aus dem ßiT einer Kinder- 
M°U b. bem 20'?c00
Haltung des Slndl-Ttzeotee" 
Mnr!, d. dem städtischen Dlnkonl^endaus 
e. der St. AnnenNrche 2000 Mk, KÄf’ 

von Künstlern bezw. Künstlerinnen die Zinft voi! 
10.000 Mk. g-stist-t. Diese Stiftungen 7 a bis f tm 
Gesammtbetrage von 79,000 Mk. sollen für den Fall, 
^6 der Sohn des hochherzigen Erblassers leibliche 
ben °nhtmen k)aben sollte, um die Hälfte gekürzt wer- 
weinscha t ,?.7^mlung beschloß einmüthig, in Ge­
ber der StM bem Magistrale dem edeln Mitbegrün- 
Dank der SwÄ' ^?rcn Commerzienratis Räuber, den 
Anwohner bersD?rmU^re$$)etL ~ Eine Petition der 
Petroleumlampe wird dnÄ.^ um Ausstellung einer 
Stadtbaurath Lehmann erlÄ^ Auskunft des Herrn 
der Kurzen Hinterftraße haben 'Lr ®te Bewohner 
um Kanalisirung genannter Straße SOn°len 
Baudeputation hat diese Angelegenhcit^b^"^ ®te 
h ck sich dafür entschieden, bafc bte
Ausführung gelangen soll, wenn die Adjacent'en si!b 
zur Tragung sämmtlicher Kosten bereit erklären — 
Die revidirten Rechnungen der I. Mädchen- und 
?.;• Knabenschule wie auch des Lehrerinnenseminars 
de« ^892~93 werden dechargirt. — Die an Stelle 
iDnhibet?otbeuen Herrn Dr. Jacobs erforderliche Neu- 
dex Mr^es Schul-Deputations-Mitgliedes wird bei 
— Qnm &feit dieser Wahl bis nach Neujahr vertagt. 
Herr Dr « ^er der Höheren Töchterschule wird 
v at' L°ud°„ uu» zum Vorsteher der Aft- 

städtischen Töchterschule Herr Schicht wledergewW. 
— Zu einer langen, lebhaften Erörterung gab die 
Vorlage des Magistrats betreffend die Einführung des 
Kochunterrichts Veranlassung. Der Magistrat hat 
beschlossen, diesen neuen Unterrichtsgegenstand vom 
1. April n. I. ab einzuführen, und zwar sollen die 
hierfür erforderlichen Räumlichkeiten in dem Gebäude 
der III. Mädchenschule eingerichtet werden. Die ein­
maligen Kosten würden sich eirffchließlich der Aus­
bildung der beiden Lehrerinnen Wendt und (Siebe aus 
1250 Mk. belaufen, während die dauernden Ausgaben 
(Beschaffung von Materialien, Honorirung der beiden 
Lehrerinnen mit je 100 Mk. jährlich für je 4 Stunden 
wöchentlich) mit 1500 Mk. jährlich veranschlagt sind. 
Von diesen Kosten würde voraussichtlich der Staat 
einen Theil zu decken bereit sein. Zu den einmaligen 
Kosten haben bereits in anerkennenswerther Weise be­
willigt der Vaterländische Lokal-Frauenverein 300 Mk., 
der Gewerbeverein 200 Mk. und eine Dame 200 Mk. 
In der Debatte zerstreute zunächst Herr Oberbürger­
meister Etditt die Bedenken des Herrn Bohm, daß 
durch Einführung des Kochunterrichts die wiffenschaft- 
liche Ausbildung gekürzt wird. In dem Kochunter- 
richt würde gerade ein großer Theil deS naturkund­
lichen Unterrichtes praktische Verwerthung finden. Der 
große Nutzen dieses neuen Unterrichtszweiges sei für 
unsere arbeitende Bevölkerung von großer Bedeutung, 
was die bisherigen Erfahrungen aufs Deutlichste be­
wiesen haben. Herr Wiedwald tritt für Vertagung 
der Sache ein. Herr Dr. Bleyer erklärt sich gegen 
die Einrichtung. Es sei ein Zeichen der 
Zeit, die Familie möglichst zu entlasten 
und diese Pflichten der Schule zu übertragen. 
Von einer Seite wurde betont, daß man sich doch 
nicht übereilen möge mit der Einrichtung, da ja die 
Kreise, für welche die Kochschule bestimmt ist, kein 
Interesse für dieselbe zu haben scheinen. Nach­
dem noch viel für und gegen die geplante 
Eenrichtung gesprochen worden war, wurde 
der Antrag des Magistrats schließlich mit großer 
Majorität abgelehnt. Es gelangte dagegen ein Antrag 
des Herrn Wiedewald zur Annahme, nach welchem 
man sich mit der Einrichtung der Kochschulen im 
Prinzip einverstanden erklärte. ES sei jedoch erst ab- 
zuwarten, zu welchem Zuschusse sich event, der Staat 
bereit finden werde. — Zwei Angelegenheiten, das 
Hospitalsgut Sangershausen und Pachtprolongationen 
betreffend, wurden in geheimer Sitzung erledigt.

* lStadtverordnetemWahl.j Dem gestern ge­
meldeten definitiven Resultat der Wahl der dritten 
Abtheilung lassen wir heute das der zweiten und 
ersten Abtheilung folgen. In der zweiten Abtheilung, 
die gestern von 9 bis 1 Uhr und heute von 9 bis 11 
Uhr wählte, haben von 153 Wahlberechtigten 57 ab­
gestimmt. Gewählt wurden für die Dauer von 
6 Jahren die Herren Kaufm. H. Unger mit 57, 
Kaufm. Frühstück mit 57, Maurermeister Depmeyer 
mit 57, Favrikdirektor Pamperin mit 57, Rentier F. 
König mit 56, Dr. Laudon mit 55 Stimmen. Auf 
die Dauer von 4 Jahren wurde gewählt Maurer­
meister Herrmann mit 54 Stimmen. In der ersten 
Abtheilung wurden „ein"stimmig gewählt auf 6 Jahre 
die Herren Kaufm. Joh. Augustin, Consul Mitzlaff, 
Commerzienrath Peters, Kaufm. Ludw. Madsack sen., 
Fabrikbes. Herrm. Tießen, Kaufm. Ludw. Wiedwald, 
Fabrikbes. E. Siede. Auf 4 Jahre Herr Civil- 
Jngenieur Wilh. Nelke.

* sStadttheater.s Morgen Sonntag, den 26 d., 
geht Carl von Holtei's „Lorbeerbaum und Bettelstab" 
Schauspiel in 4 Acten und einem Nachspiele in Scene. 
Es ist dies eines der gerngesehenen Stücke des ver­
storbenen Dichers, das nie seine Wirkung verfehlte, 
und hoffentlich auch Morgen seine alte Anziehungs­
kraft bewähren wird. Montag, den 27., findet die 
erste Aufführung von „Der Zigeunerbaron", Operette 
in 3 Akten von Johann Strauß, statt. Die Haupt­
partien befinden sich in den Händen von Fräulein 
Kattner (Sasfi), Herrn Lenz (Barinkay) und Calliano 
(Zsupau.)

* jKircheneorieert.j Wir machen unsere Leser 
nochmals aus das morgen, Sonntag, Abends 6 Uhr, 
in der St. Marienkirche stattfindende Concert des 
Elbinger Kirchcnchors aufmerksam.

* fCorrcert.s Am Freitag, 1. Dezember, findet 
tm Casinosaale ein Concert des bekannten Pianisten 
Pros. Dr. Otto Neitzel aus Köln, sowie der Damen 
Frl. Helene Neitzel (Sopran) und Frl. Marie Albrecht 
(Alt) statt. Der künstlerische Ruf, der Herrn Pros. 
Neitzel vorangeht, ist ein bedeutender und wird wohl 
auch in unserer Stadt wie überall seine Anziehungs­
kraft nicht verfehlen. Ueber das erste Auftreten des 
Herrn Pros. Neitzel in München schreiben die „Münch. 
Neuesten Nachr." u. A.: Wir lernten in dem zum 
erstenmale in München auftretenden Künstler einen 
vorzüglich durchgebildeten Pianisten kennen, der mit 
glänzender Technik eine durch und durch musikalische 
und geistig belebte Gestaltungsfähigkeit verbindet. 
Auch die jungen Damen Frl. Helene Neitzel und Frl. 
Marie Albrecht erfreuen sich bereits eines gut be­
gründeten RufeS. So schreibt ein Danziger Blatt 
über Frl. Neitzel: Eine Stimme, frisch und klar wie 
Quellwasser, ein ungekünstelter, aber dennoch nicht 
seelenloser Vortrag, eine durchaus reine Stimmführung 
und ein frappirend sicheres Auftreten vereinigten sich 
mit einem angenehmen Aeußern zu einem einheitlichen 
Ganzen. Ueber Frl. Albrecht schreibt daffelbe Blatt: 
Die Sängerin hat sich hier durch ihre gediegenen 
Leistungen, welche sie einer vollen, edel veranlagten 
Stimme von jener dunklen eigenartigen Färbung, die 
das Herz bei den ersten Tönen ergreift, verdankt, 
durch eine gründliche musikalische Ausbildung und 
einen warmen Vortrag schon längst gut eingeführt. 
Frl. Albrecht wirkt ohne viele sogenannte Manieren 
durch die Kraft der Stimme und die Einfachheit des 
Vvrtrages. Nach alledem scheint uns aber ein be­
deutender musikalischer Genuß bevorzustehen.

* sBortrag.s Wir machen hiermit nochmals auf
den am nächsten Montag, Abends 8 Uhr, im großen 
Saale des Gewerbehauses stattfindenden öffentlichen 
Vortrag des Fräulein Hohtmann aus Hannover über 
„Die praktische Verwendung des Leuchtgases tu der 
Küche und im Hause", verbunden mit praktischen Ver­
suchen aufmerksam. Zu demselben haben alle Damen 
und Herren, welche sich für diese Frage interessiren, 
gegen Einlaßkarten, welche in den Geschäften von 
C. Meißner und Krüger und Salbach unentgeltlich zu 
haben und freien Zutritt. .

* (Verhaftet wegen Umgehung seiner Mnr- 
tärpflichti wurde heute Vormittag ein Fleischer­
geselle, dessen Eltern hier wohnhaft sind, derselbe hatte 
sich ca. 13 Jahre in Amerika aufgehalten und dadurch 
bisher seiner Militärpflicht entzogen. Er ist deshalb 
s- Z- zu 160 Mk. event, zu 32 Tagen Gefängniß 
verurtheilt worden. Nach Verbüßung dieser Strafe 
soll der nunmehr 21 Jahre alte Mann zum Militär 
eingestellt werden,

* (Die außerterminliche Musterung der 
schifffahrttreibenden Militärpflichtigen) findet,

wie eine amtliche Bekanntmachung im heutigen 
Jnseratentheil besagt, am Freitag, den 15. Dez. d. I., 
Vorm. 9 Uhr, im Geschäftszimmer des königlichen 
Bezirks-Kommandos in Marienburg statt. Eine be­
sondere Schiffermusterung wird demnach in diesem 
Jahre im hiesigen Stadtkreise nicht abgehalten werden.

* (Sturmwarnung.) Ein gestern 10 Uhr 
Abends eingetroffenes Telegramm der deutschen See­
warte meldet: Ein tiefes barometrisches Minimum 
über Nord-Skandinavien macht bei zunehmendem 
Luftdrücke über Südeurova ein starkes Auffrischen der 
südwestlichen und westlichen Winde wahrscheinlich. 
Die Küstenstationen haben den Signalball zu hissen.

* (Junge Diebe j Zwei halbwüchsige Bengel 
stahlen vorgestern Abend von den vor einem Verkauss- 
geschäft der Heiligengeiststraße ausgestellten Waaren 
mehrere Gegenstände und entliefen damit. Gestern 
sind die beiden Jungen, deren Eltern in der Leich­
namstraße und aus Schiffsholm wohnen, ausfindig ge­
macht und zur Anzeige gebracht worden. Ferner 
wurde auf dem Aeuß. Mühlendamm ein gleich junges 
Bürschen ermittelt, der vor einigen Tagen das Schau­
fenster eines Cigarrengeschäftes des Innern Mühlen- 
damms mit einem Glasschneider zu zerschneiden ver­
suchte um zu stehlen, dabei aber verjagt wurde.

* (Deutsche Kolonialgesellschast j Der für 
gestern Abend 6 Uhr im Gewerbehause angesetzte 
Vortragsabend konnte, da nur 4 Personen erschienen 
waren, nicht stattfinden und wurde derselbe bis zur 
nächsten Sitzung vertagt.

* (Jnvaliditäts- und Alters-Versicherungs- 
Pflicht der Provisionsreisenden.s Ein Stadt­
reisender, welcher während einer langen Reihe von 
Jahren von verschiedenen Firmen, zu derselben Zeit 
jedoch stets nur von einer einzigen, in der Weise 
beschäftigt war, daß er für die von ihm vertretene 
Firma Waarenbestellungen aufsuchte und Geld ein- 
kassirte, und hierfür theils nur festes Gehalt, theils 
Gehalt und eine von dem Umfange der vermittelten 
Geschäfte abhängige Provision, während einer gewissen 
Zeit endlich nur eine ungarantirte Provision bezogen 
hatte, wurde von der Versicherungsanstalt mit seinem 
Anspruch auf Altersrente abgewiesen, weil er während 
der Zeit, in welcher er nur gegen ungarantirte 
Provision engagirt gewesen, die Stellung eines selbst» 
ständigen Gewerbetreibenden eingenommen habe, mit­
hin weder versicherungspflichtig noch rentenberechtigt 
sei. Das Reichsversicherungsamt theilte jedoch diese 
Ansicht nicht- Denn, wenn es auch von dem freien 
Willen des Reisenden abhängig fein mochte, ob er den 
ihm übertragenden Geschäften mit größerem oder 
geringerem Eifer nachgehen wollte, so ist doch eine 
solche Freiheit auch mit jedem Stücklohn verbunden, 
ohne daß der Stücklohnarbeiter deswegen als selbst« 
ständiger Gewerbetreibender anzusehen wäre. Viel­
mehr ist nnzunehmen, daß der Reisende seine Kräfte 
und Fähigkeiten in ordnungsmäßiger Weise für die 
Firma zu verwerthen hatte. .Insbesondere ist aber 
auch dadurch, daß er lediglich für diese eine Firma zu 
arbeiten verpflichtet und berechtigt war, dasjenige Maß 
wirthschastlicher Abhängigkeit gegeben, welches den 
Reisenden als einen Handlungsgehilfen im Sinne des 
§ 2 Ziff. 2 des Jnval.- und Alters-Vers.-Gesetzes er­
scheinen läßt.

* (Veränderung der Schifffahrtszeichen im
Haff.j Im Kurischen Haff sind im Bezirk der 
Hafen - Polizei Kommission und der Hafen - Bau- 
inspektion in Memel die Schissfahrtszeichen ausge­
nommen und dafür 1) zur Bezeichnung der Fahrrinne 
bei Schwarzort 7 rothe und 7 schwarze Klotztreibbaken 
md 2) zur Bezeichnung des Schäfereihakens eine 
Ichwarze Klotztreibbake bis zum Eintritt der Eisbildung 
ausgeeignet worden. 

Spvechsaal.
(Allen Lesern gratis geöffnet. Für diese Rubrik über- 
nimmt die Redaktion dem Publikum gegenüber keinerlei 

Verantwortlichkeit.)

Verehrliche Redaktion!
Wir bitten Herrn Theaterdirekwr Franz Gottscheid, 

nochmals das Halbe'sche Liebesdrama „Jugend" 
zur Aufführung gelangen zu lassen.

Einige rege Theaterbesucher.

Telegramme
der

"Altpreußischen Zeitung".
24. Nov. Abends. Aus Hamburg wird 

oepeschirt, daß daselbst am Dammthor-Uebergange der 
^Ltr«zug z^sers Gefahr lief, mit einem Stein- 
Wen, welcher über baä Geleise fuhr, zusammenzu- 
yn. Glücklicherweise war es im letzten Augenblick 

ba§ Geleise frei zu machen, so daß der 
kaiserliche Zug ungefährdet pafsiren konnte.

. 25. Nov. Der Termin für die Land-
wgsersatzniahl Sagan-Sporttau ist auf den 2. De- 
ä£mber in Sagan anberaumt. Landrath v. Klitzing- 
^portau hatt sich bereit erklärt, das Mandat anzn- 
neymen.

Madrid, 25. Nov. Der General Macias empfing
Bruder des Sultans von Marokko mit allen 

militärischen Ehren. Muley Aaraf erneute die 
^iedensversicherungen des Sultans und machte 23or» 
lajtage, die sofort nach Madrid telegraphirt wurden. 
Euerseits glaubt man, daß die Feindseligkeiten bald 
oeigelegt sein werden, andererseits glaubt man aber, 
, " die Regierung die Absicht habe zuerst die Kabylen 
3U züchtigen.

London, 25. Nov. Wie der „Standard" aus 
Petersburg meldet, beabsichtige die russische Regierung, 
auftatt eines griechischen Hafens Ajaccio als Kohlen- 
liation für das russische Mittelmeergeschwader zu 
(t!ne^en- Letzteres werde aus sechs Schiffen ein» 
schließlich dreier Schlachtschiffe erster Klasse bestehen.

Telephonischer Speeialdienst
der

„Altpreußischen Zeitung".
Berlin, 25. November. Heute Vor­

mittag nm 10 Uhr, traten auf Veranlaffung 
des Handelsministers hier die Ober- und 
Negierungspräsidenten der Provinzen Ost- 
und Westpreußen, Pommern und Schleswig- 
Holstein mit Vertretern von Handel und 
Industrie aus den preußischen Ostseehafen­
städten zusammen, um über den voraussicht­
lichen Einfluß des Nord - Ostfeekanals nach 
feiner Fertigstellung auf die Ostfeehäfen zu 
diskretiren. Insbesondere wurde auch die 
Frage in Berathung gezogen, ob und ev. 
welche Vorkehrungen getroffen werden 
können, um den Nord * Ostfeekanal für die 
Entwickelung der preußischen Ostseehäfen 

nutzbar zu machen. Ueber die Resultate ver­
lautet noch Nichts.

London, 25. November. Der Sturm 
tritt seit gestern wieder mit ungeheurer Hef­
tigkeit auf. Die Gefahr auf der Nordsee 
ist eine außerordentlich große. Die gesummte 
Schifffahrt nach dem Festlande erleidet Un­
terbrechung. Es werden zahlreiche Schiffs­
unfälle gemeldet und man befürchtet, daß 
die nach Hamburg abgegangenen Dampfer 
verunglückt sind. Bereits spricht man von 
mehreren hundert Menschen, die neuerdings 
umgekommen sei» sollen.

Venedig, 25. November. Auf Befehl 
der Regierung nahm die Hafenpolizei vier 
Dampschiffe der Allgemeinen italienischen 
Dampfschifffahrts-Gesellschaft in Beschlag. 
Den Schiffen wurde die Abreise verboten. 
Der Verkehr Venedig mit den anderen Häfen 
ist deshalb unterbrochen. Die Beschlagnahme 
erfolgte, weil die genannte Gesellschaft, die 
Verträge, welche sie mit der Regierung ab­
geschlossen, nicht inne gehalten hat.

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 25. November, 2 Uhr 35 Min. Nachm.
Börse: Fest. Cour« vom
3'/, PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3Vi PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente  
4 PCt. Ungarische Goldreute . . . . 
Russische Banknoten..............................
Ocsterreichische Banknoten  
Deutsche ReichSanleihe  
4 PCt. preußische Consols  
4 PCt. Rumänier...................................
Marieub.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

24.(11.
95,75
95,90
95.50
93.50

214,15
161.80
106.80
106,40
81,20 

108 10

25.(11.
95,75
96,00
95,50
93,80

214.10
162.10
106,70
106,40
81,20

108,30

Produkten-Bbrse.
CourS vom
Weizen Nov.-Dez

Mai.............................................
Roggen: Schwach.

Nov.-Dez  
Mai........................................

Petroleum loco  
Rüböl Nov.-Dez

April-Mai
Spiritus Nov.-Dez

24.(11.
142.70
150,00

126.70
131,00

19,00
47,80
48,10
31,60

25.(11
142,70
150,20

126,20
130,50

19,00
47,70
48,10
31,40

Königsberg, 25. November, — Uhr — Min. Mittag?. 
(Bon Portatrus und Grothe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommission-geschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Faß.

Loco contingentirt................................... 49,75 Jk Geld.
Loco nicht contingentirt  30,25 „ „

Danzig, 24. November. Getreidebörse.
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): ruhiger.

Umsatz: 100 Tonnen
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß .... 
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr Nov.-Dez. 
Transit
RegulirungspreiS z. freien Verkehr. . 

Roggen (p. 714 g Qual.-Gew.): unver.
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin November-Dezember . . . . 
Transit „ ....................
RegulirungspreiS z. freien Verkehr. . 

Gerste: große (660—700 g).........................
kleine 625—660 g)  

Hafer, inländischer  
Erbsen, inländische

Jk

135—136
133
117,50
116
135,00 
115,00
135

116
84— 85 

116,00
86,00

116 
130—135 
116
150
150
105
206
12,12-/2

Spiritusmarkt.
Danzig, 24. November. Spiritus pro 10,0001 loco 

contingentirt 49,50 bez., —,— Gd., pro November 
30,25 Gd., kurze Lieferung 3 >,00 Gd., pro November- 
März 30,50 Gd.

Stettin, 24. November. Loco ohne Faß mit 50 Jk 
Konsumsteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 Jk Konsum­
steuer 30,50, pro November 30,00, pro April-Mai 
31,80.

Ueberzieherstoffe für Herbst und Winter 
ä Mk. 4.45 pr. Mtr.

Buxkin, Cheviot und Loden 
ä Mk. 1.75 pr. Mtr.

nadelfertig, ca. 140 cm breit, versenden in 
einzelnen Metern dircct an Jedermann 

Erstes Deutsches Tuchversandtgeschäft
Oettinger & Co., Frankfurt a. M.,

Fabrik-Depöt.

Die weltbekannte Berliner Nähmaschinenfabrik 
M. Jacobsohn, Berlin, Linienstraße 126, Lieferantin 
für Lehrer-, Militär- und Beamtenvereine, ver­
sendet die neueste, hocharmigeSinger-Nähmafchine 
für 50 M., neueste Waschmaschine für 40 M, 
Rollmaschine für 50 M, Wringmaschinen, 
36 Ctm., für 18 M, Messerpntzmaschine für 10 M 
bei 14töfliger Probezeit und bjähriger Gacantie. In 
allen Städten Deutschlands können Maschinen, 
welche an Private und Beamte schon geliefert wurden, 
besichtigt werden. Auf Wunsch werden Zeichnungen 
und Anerkennungsschreiben zugesandt.

Sonntag, den 36. November:

Lorbeerbaum und 
Bettelstab.

Schauspiel in 4 Aktcn und L Nachspiel 
von Carl Holtei.

Montag, den 27. November: 
Zum ersten Male: 

Der Ijgeunerbaron. 
Operette in 3 Akten von Joh. Strauß. 

MT Reu einstndirt! "WH



Weihnachts-Nummern der 66ztg

1

:n

<

44.

8
7
5
4
4
3
2
2

Portwein 
Sherry . 
Madeira 
Malaga . 
Marsala 
Tarragona

*
M
*

ß
I

179
153
146

Mbinger Standesamt.
Vom 25. November 1893. 

Aufgebote: Heizer Gottfr. Gehr- 
mann mit Euphrosine Steffen.

Eheschließungen: Former Herm. 
Liedtke mit Franziska Lingner.

Sterbefälle: Arbeiter Gust. Diemke 
S. 1 I. 2 M.

Kümmelkäse,
per Stück 5 Pf., empfiehlt

Molkerei Elbing

-
-*
*
M•-H
*
-*-
»

Montag, d.27.d.M., 8 V,Uhr:Leseabend.
9»/4 Uhr: Männerchor.

Donnerstag, d. 30. d.M.: Generalprobe.

Aeffsyxee
Mittwoch, den 29. November er., 

Abends 8 Uhr: 

WM-LL«
Oas ComitS.

„ Kaufmann Albert Büttner, 
„ Privatsekretär Hugo Meyer, 
„ Malermeister Lange.

Wir haben hierzu einen Wahl­
termin auf

Montag, den 11.DOr.Nd 
DttnAng,dkn12.DOr.lr.

von 9 Uhr Vormittags bis 
1 Uhr Mittags 

im Magistrat - Sitzungs - Zimmer 
(Neues Nathhaus 1 Tr., Zimmer Nr. 6) 
anberaumt.

Die Wähler der III. Abtheilung 
werden zur Theilnahme an dieser 
zweiten Wahl mit dem Bemerken hier­
durch eingeladen, daß jeder Wähler dem 
Wahlvorstande mündlich zu Protokoll 
erklären muß, welcher der zur engeren 
Wahl gelangenden Person er seine 
Stimme geben will.

Abdrücke der Wählerliste, enthaltend 
die Namen sämmtlicher stimmfähigen 
Bürger, können im Magislratsbureau I. 
unentgeltlich in Empfang genommen 
werden.

Elbing, den 24. November 1893.

Der Wahlvorftand.
Dr. Contag, Käwer, Frentzel,
Bürgermeister. Rentier. Rentier.

Bäckermeister Fligge 
Tischlermeister Böhm 
Gärtner Alb. Grabowski 
Kaufmann Gust. Ehrlich 
Zimmermeister Wegmann '289 
Kaufm. Alb. Büttner 256 
Privatsekretär Hugo Meyer 203 
Malermeister Lange 
Hotelier Rauch 
Rentier Goltz 
SchuhmachermeitzerLetzlaR 122 
Kaufmann Kühnapfel 
Agent Louis Fichtmann 
pens. Hauptlehrer Sträube 
Töpfermeister Monath 
Klempnermeister Henning 
Uhrmacher Staebe 
Kaufmann Herrin. Janzen 
Kunststeinfabrikant Matthias 

je eine Stimme:

Bruno Steiler,
In«. MWMmm 33. 

Eleganteste 
und modernste Ausführung 

sämmtlicher 
Blnmcn-Arrangements!

9 WMrM zur neuen Sonne f
Heute Sonnabend und Sonntag:^ 

Delikate Rinderfleck, sowie 
| vorzügliche hiesige u. fremde Biere, 
g wozu ergebeust einladet
O Joh. Seynstahl. o

Montag, den 27. November, 
Abends 7V- Uhr:

B o r t r a g 
| des Frl. Hohtmann 
g im Gewerbehause.

Unentgeltliche Einlaßkarten bei
1 C. Meissner.

MT Die ordentliche Sitzung 
j und Bibliothekstunde fällt deshalb 

M aus.
I Der Borftand.

1. der Fleischermeister^ König

n
M
H

20. "

Kaufm. Alb. Reimer, Kaufm. Krämer, 
Bäckermeister Kozinowski, Töpfermstr. 
Ast, Kaufmann Otto Jeromin, Kauf­
mann Neubert, Gürtlermeister Siebert.

Hiernach sind gewählt:
a. der Fleischermeister König,
b.
c.
d.
e.

2.
3.
4.
5.
6.
7.
8.
9.

10.
11.
12.
13.
14.
15.
16.
17.
18.
19.

o gewählt: 
üschermeister König, 

Bäckermeister Fligge, 
Tischlermeister Böhm, 
Gärtner Grabowski, 
Kaufmann Gust. Ehrlich.

Gemäß § 26 der Städteordnung 
muß zu einer zweiten (engeren) Wahl 
zweier Stadtverordneten geschritten 
werden, bei welcher allein wählbar sind:

1. der Zimmermeister Wegmann,
2. ' ’
3.
4.

ptnirrbHIfttiit
1

KkklmntMchnug.
Bei der seitens der III. Wahl­

abtheilung am 20., 21. und 23. Novem­
ber d. I. vorgenommenen Wahl von 
7 Stadtverordneten zur regelmäßigen 
Ergänzung der Stadtverordneten - Ver­
sammlung hierselbst haben 578 Wähler 
ihre Stimme abgegeben. Die absolute 
Stimmenmehrheit beträgt sonach 290.

Es haben erhalten: Stimmen
. . ... - 51o

499 
496 
486 
367

ChrißbNinkllnfkkt, 
hochfein, incl. Kiste, ev 240 große oder 
440 kleine Stücke enthaltend, für M. 2,50 
per Nachnahme.

M. Mietzsch, Dresden A. 4.

Sämmtliche
H Beleuchtungsartikel, ■ 
als: amerik. Petroleum, 
Sonnenöl, wasserhell, geruchlos, absolut 

sicher gegen Explosion,
Stearin- und Paraffinkerzen, 
Brennöl, 
Wachslichte, Wachsstock re., 

bester Qualität, billigst.
J, Staesz jun.,

Königsbergerstr. 84 und Wasserstr.
Specialität: Streichfertige Oelfarben.

KanftlNllislhkr Kerelll.
Wir erlauben uns, unsere Mitglieder 

auf den
Montag, den 27. November er., 

' Abends 7V2 Uhr,
im großen Saale des Gewerbehauses 

stattfindenden

W Vertrag "W 
des Frl. Hohtmann 

ergebenst aufmerksam zu machen, und 
beinerken, daß die Eintrittskarten von 

' unserm Vorsitzenden ausgegeben werden. 
Der Vorstand.

Elblnger Kirchenchor.
Dirigent: Hugo Laudien.

Sonntag, den 26. Novbr., am Todtenfest,
Abends 6 Uhr:

11W €> d IB TT b™w,b
in der St. Marienkirche

unter gefälliger Mitwirkung des Herm Kapellmeister Otto Singer (Violine).

Eintrittskarten: Seitenchor 0,50, Kirchenschiff 0,25 und Texte 
ä 0,10 sind bei 8. Bersuch Nachf. (Rud. Nadolny) und Abends an der 
Kasse von 5 Uhr ab zu haben.

RmmUm Mckl-AO,

Qr Kanarienvögel
herrliche, tieftourenreiche Tag- und 
Lichtfänger, nach Gesangsleistung zu 
9, 12, 15 u. 20 Mk. das Stück, liefert 
auch bei Kälte überallhin mit jed. Garantie. 
Julius Hager, St. Andreasberg (Harz). 
Züchterei edler Kanarien, gegründet 1864.

Prämiirt mit ersten Ehrenpreisen.

IÜr in größter Auswahl Ir

Geschw. Mrozek. |

hervorragend schöne elegante Neuheiten, 
Montagnac — Floccon6 — Epinglö — Magdala — Ratine 
Bieber — Kammgarn — Kammgarn - Cheviot - Kammgarn- 
Diagonal — Diagonal mit Seideneffecten Tricot mit Mohair­

effecten — Velour — Eskimo etc. 

empfiehlt in größter Auswahl billigst

Hugo Alex. Mrozek.

Zierj.We MMaMenkreide
pro Pfund 25 Pfg.

Deutsche Schokolade, 
Deutschen Kakao

vom Hoflieferanten Theodor Hilde­
brand & Sohn, Berlin.

Julias Arke.
500 hochf. Cigarren,

kl. Fayon! Sehr beliebt u.wohlschmeckend!
Nur 7,50M. franco geg. Nachn. od.Eiusd.
Eigfb. 6. R. Tresp, Braunsberg, O/Pr. 

QAAA Warb ländliche Hypothek 
övvU Mlllll sofort zu cediren bei

Schaffnitzelj
Kettenbrunnenstraße Nr. 14.

Couverts,
hell- und dunkelgrau,

rehbraun Hanf, grau Manila und 
meint grün

DM* traf ein großer Posten ein. 
Liefere diese 

mit Firmendruck 
1000». 3,00-5,00# 
gut gummirt und in sauberer Aus- 

-j führung schnellstens.

Allf-tsnlhnete Artikel
und

kleine, billige 

Hondiirbciten 
für Kinder 

empfehlen

Freitag, I. Dezember,
Abends 8 Uhr,

im Casinosaale:

D0MERT
Fräulein Fräulein

Hilint Nillzol, liri« Wectit,
Sopranistin, Altistin,

Professor Dr. Otto Neitzel,
Pianist aus Köln.

Billets ä 2 Mark in
C, Meissner’s Buchh.

Montag, den 27. November, Abends 7v, Uhr, 
findet im großen Saale des Gewerbehanfes ein 

gSF* Vortrag 

von Fräulein Hohtmann 
über: „Die praktische Verwendung des Leucht-Gases in der 
Küche und im Hause", verbunden mit praktischen Versuchen, statt.

Einlaßkarten, zunächst für die Mitglieder der beiden unterzeichneten Vereine 
und deren Damen, aber auch für Andere, namentlich Hausfrauen, welche sich für 
diese Frage interessiren, sind in den Geschäften von C. Meissner und 
Sallbacii bis Montag Mittag unentgeltlich zu entnehmen.

Die Vorstände des Gewerbe- und des Kaufmännischen Vereins. 
Das Kuratorium des Gaswerkes.

Um vielfach laut gewordenen Wünschen entgegen zu kommen, haben wir uns entschlossen, auch in diesem Jahre wieder, und zwar am 3., 10», 17. UUd 2O. Dks 
zember besondere Weihnachts-Nummern herauszugeben, die in einer vermehrten Auflage von

3000 Exemplaren
gratis in der Stadt und anf dem Lande zur Vertheilnng kommen werden. Der außerordentliche Erfolg, den unsere vorjährigen Weih­
nachts-Nummern gefunden haben, läßt uns hoffen, daß die Betheiligung seitens der Herren Inserenten auch in diesem Jahre wieder eine rege sein wird, zumal den Ankündigungen 

durch die Gratis-Ausgabe die weiteste Verbreitung "WU gesichert ist.
Wir nehmen schon jetzt Aufträge für diese Extra-Ausgaben entgegen und weisen ausdrücklich darauf hin, daß die VelegUng eines bestimmten NanMks 

für alle 4 Nummern eine MF erhebliche PreisermässSgaang zur Folge hat ♦ Die Inseraten - Annahme für die 

am 3. Dezember erscheinende Nummer wird am 1. Dezember, Nachmittags 4 Uhr, geschloffen werden.

Expedition und Verlag der „Altprenßischen Zeitung."

: H. Gaartz1 c
Buch- und Kunstdruckerei^ 

tttttt nu TTrixixzrixrxi-

Zum 1. April 1894 ist in meinem
Hause Poftftrasie 1 die 

Wohnung, 
bestehend aus 4 Zimmern, Küche und 
Zubehör, sowie ein 

Ladenlokal
zu vcrmiethen.

A. Wiebe, Elbing,
Königsbergerstraße 1.

-t-
Pro ganze Flasche. 

M. 2.25

»

sind zu Originalpreisen zu haben 
in Elbing bei William 
Vollmeister, Inn. Mühlen- 
damm No. 19a.

Die fortwährenden Verwechs­
lungen mit neuen Bodega- 
Firmen werden durch Beacht­
ung des Wortes ,Continental* 

sicher vermieden.

/Ätn gut erhaltener Geldschrank ist 
w?' preiswerth zu verkaufen

Kettenbrunnenstraße 17, I.

Extra-Beilage!
Der Gesammt-Auslage vorliegender 

Nummer ist eine Extra-Beilage bei­
gefügt, welche von der Vorzüglich kett ocr 

achten Dr. Ferncft scheu A 
Lcbens-Essenz 

von C. Liick in Kolberg 
handelt, und wird dieselbe einer geneig­
ten Beachtung empfohlen.

Gegen Magenleiden und alle dar­
aus eutfiehenden bekannten Unpäßlich­
keiten ist diese Essenz ein hervorragendes 
unübertroffenes Hausmittel. 
. Zu haben in vier Flaschengrößen, 
a 50 Pf., i M., 1,50 M. und 3 M- 

Prospeete mit Gebrauchsanweisung 
und vielen Attesten bei jeder Flasche- 

Eentral-Versandt durch C. Lück in 
Kolberg. Niederlage einzig und allein 
in Elbing in allen Apotheken.

Einem Theil der heutigen 
Auflage der „Altpreußischeu

Zeitung" ist eine Beilage beigeschlage'' 
betreffend: „Das Leinenwoo^ 
Geschäft von Robert Ho1* tel1 
Elbing", auf die wir unsere g^ 
Leser empfehlend Hinweisen.

Die Original-Weine der

jmpajy
n

i—6.— | \ 
2.25—5.25 |h 
3.00-6.— 
2.60-4.— . 
2.25 *
1.90 >

^



Nr. 278 Nr. 278.

M AltMWci
Elbing, den 26. November 1893.

500

Litt.
Nr.

u.

A.
B.

C.

D.

^rnorovnganonen vorn
op?n!^f. sind folgende Nummern

Litt.

21, 59 und
84 a .... 1000
19, 139, 181 
und 218 ä .
25, 27, 35,
44, 131 und

Bei d 132 a ... . 200 „ 
Attsloo;.n S^chMg stattgefundenen 
convertir/^ bcr von 4 auf 31/, % 
Benebelten lVm Jahre 1886 aus-

Obl nni ^^inqer Stadtanleihe 
W Ä°l,en ausgefertigt mit 
188-; «m vom 1. September 
zogen wlrden^ f°Idcnbe Summern ge- 

Litt.

B.

C.
1).

KkklNttijUllchuH.
acbnßtL Q.^ heutigen Tage statt- 
vou j ^^äßigen Ausloosung der 
K-lkr.? ElUs 31/, o/o convertirten 
7tnl,!"?«^ ^?^adtobligatiotteu vom 

g^ogen worden:"" "......................

Nr. 65 über . . . 2000 M.

i®6“-324 i 500 ”, 
i93- 219 u.

Bei der heutet ^ . . . . 200 „
Attsloofung der 4 o/ $?__ siattgehabten

wurden folgende
T.+4 A fl)v 1O1 ...
’ „ B.

C.
D.

90, 102 und
114 ä. . . . 2000
117,125 und
1?5 L . . . . 1000

193, 219
Be- der h-ut-^Lk.

, j 0/ . J |ruiiQcijuuicn
Stadtanleihe vom ylBeit Elbinger 
hiiivkni. fnsn.nS« W. Julj 1893

Litt. Ä. Nr. 121' übe? ^ogen: 
" „ 23. 40 Vnb 2000 W-

„ 26 unb 137 4 ..
„ 48, 60, 111, 000 -

188 u. 253 a 200 
StawÄ?- 3V> bezw. 4°/oigen Elbinger 
werd^o^ Kationen — Anleihefcheine 
tzerun!! Inhabern mit der Auffor- 
fVrecIien^1^9^ gekündigt, die ent- 

de Kapttalabfiudung vom 1. Ja­

nuar 1894 ab bei der.hiesigen Kämmerei­
kasse gegen Rückgabe der obigen Obli­
gationen — Anleihescheine — nebst 
Talons und Coupons in Empfang zu 
nehmen.

Vom 1. Januar 1894 ab hört die 
Verzinsung der gekündigten Stücke auf.

Gleichzeitig erinnern wir an die Ein­
lösung der zum 1. Januar 1893 ge­
kündigten Stadtobligationen aus der 
Anleihe vom Jahre 1876 und zwar:

Litt. C. Nr. 144 über 500 M.
„ D. „ 72 „ 200 „

und aus der Anleihe vom 
Jahre 1885

Litt. C. Nr. 431 über 500 „
Die Verzinsung dieser Stadtobliga­

tionen — Anleihescheine — hörte mit 
dem 1. Januar 1893 auf.

Elbing, den 30. Jum 1893.

Der Magistrat._____

irthin
wird von gleich gesucht von

Grünenberg,
Kgl. Dombrowkerr.

MalmtulchW.
Zufolge Verfügung vom 20. Novem­

ber 1893 ist an demselben Tage unter 
Nr. 83 des Gesellschafts - Registers bei 
der Elbinger Aktien - Gesellschaft 
für Leinen-Industrie folgendes ein­
getragen :

Unter dem 28. Oktober 1893 hat 
die Generalversammlung beschlossen das 
Aktien-Kapital von 672,000 Mark auf 
707,000 Mark durch dlusgabe von ..5 
auf den Inhaber lautende Aktlen zu je 
1000 Mark al pari plus Aktienstempel 

aU Elbmg"' den 20. November 1893.

Königliches Amtsgerichts
Eine ältere

tüchtige W

Kekanntmachms.
Es wird hiermit zur öffentlichen 

Kenntniß gebracht, daß in diesem Jahre 
eine besondere Schiffermusterung im 
hiesigen Stadtkreise nicht abgehaltcn 
werden wird, sondern die außertermin- 
liche Musterung der schifffahrttreibenden 
Militärpflichtigen am

Freitag, den 15. Dechr. er., 
Vormittags 9 Uhr, 

im Geschäftszimmer des Köniql. 
Bezirks-Commandos im Karw'an 
in Marieuburg stattfinden wird.

Es werden daher sämmtliche hier 
aufhaltsamen schifffahrttreibenden Mili­
tärpflichtigen der Landbevölkerung, welche 
vor dem Jahre 1874 geboren sind 
und eine endgültige Entscheidung von 
den Ersatzbehörden noch nicht erhalten 
haben, hierdurch aufgefordert, sich unter 
Vorlegung ihrer Geburtszeugnisse, 
Loosungsscheine und Schiffspapiere an 
einem der nächsten Werktage von 9 bis 
1 Uhr Vormittags im Zimmer Nr. 6 
des hiesigen Polizei-Gebäudes zu ineldeu, 
wonächst ihnen weitere Anweisung er­
theilt werden wird.

Elbing, den 23. November 1893.

Der Civil-Vorsitzende der 
Ersatz-Commission 

des Aushebungs - Bezirks der 
Stadtkreises Elbing.

gez Elditt,
Oberbürgermeister.

18 Pfd. ff. Limb.-, 9PfdffßSck,weir
3°M.6N°chn. Hofmann, ÄäfeÄheT

vLmuJJ'"’, »n-nnnf-LK-ht. p™™ 

SsSgsg 
«Wtr. *4 mwlio.

________________ ____ ,______ nief*»>lele fQr Kinder*

I
Mannesschwäche

heilt gründlich und andauernd 

Pros. M. Dr. Bisßßz 
Wien IX., 

Porzellantjasse 31a.

Auch brieflich.
Daselbst ist zu haben das Werk: 

„Die männlichen 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.66 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 

incl. Frankatur.

Bartlosen sowie si’ luclujc n-
Manraiiefoll leiden, empfehle a§ 
nclc*.> d.UoTd.11 cin^g sicher wirken«, 

und absolut 
unschädlich 
mein aus 
wissen­

schaftlicher 
Grundlage 
hcrgcstelltcs

Haar-
Erfolg schon iiach'wcnigeil Wochen, selbst 
auf kahlen Stellen, wenn noch vaar- 
iviirzeln vorhanden sind (Auch vorzüglich 
gegen Schlippen.) Viele Dankschreibcn- 

Arder-r^d-s Bartwuchses. 
"?.j genügen wenige Wochen um sich einen 
stkwnen lind vollcll Bart zu verschaffen-

/chei» Bartwuchsschwindel,
■ti 1000 fnd) bewährter Haarnährstoff. 
. uing des Betrags bei Nichtcrsolg. 

blrgabe des Alters erwünscht Zn beziehen 
,rlaeon ä Mk. 3 - von
A. Schimrniann. Frankfurt a. al.

Sie husten nicht
mehr beim Gebrauche der ächten

Oscar Tielze’s
Zwiebel-Bonbons.

Beutel ä 20, 25, 40 oder 50 Pfg. 
ächt in Elbing bei Herrn Jul. Arke, 
Apotheke M. Reichcrt« 6712

H Gegen Bleichsucht | 
u. den daraus entsteh. Schwächezuständen, 
ebenso bei mangelh. Blntbildnng, ist mein 
ans best. Malaga u. wirksamst. Stoffen 
herzest. Chinawein (1 Fl. M. 3,—, bei 
6 Fl. 1 gratis) i. Verbindung m. sehr leicht 
verdaul. Eisenpillen (1 Schachtel M. 1,—) 
das vorzüglichste sicherste Mittel. 
Gebranchsanw.grat. Allein zu bezieh, d. die 
Askanische Apotheke, Berlin SW. 46.

Beste Bezugsquelle für Uhren
n. Goldwaaren. Pforzheim Q 
beschäftigt 12,000 Arbeiter. H

Remonfoir-Uhr Ho. 50 B
garantirt gut gehend, mit 
echter Nickelkette m
Umtausch gest, ui, ry sä 
geg. Nachnahme S •
Bld, Pforzheim VI. g

Husten

rpijlWin --- 
ßs Bcstc ». biliigstc BczngSgnelle für garanttri 
| neue, doppelt gcrcinigl und gewaschene, echt nordische 

| "■ Betifedem.
Wir versenden zollfrei, gegen Rächn, (nicht unter 10 Psd.s 
ntifc neue Bettscdcr« per Pfund für 60 Pfg., 
80 Pfg-, 1 M.». IM. 25Pfg.; feine prima 
Hr.ibda-lncn 1 M. 60 Pf.; weiße Polar- 
feder» 2 M. »nv 2 M. 5OPsg.; silbcrweistc 
vettfedern 3 M., 3 M. 50 Pf., 4 M., 4 M. 
50 Pfg. und 5 M.; ferner: echt chinesische 
Gikkl.',dannen (sehr silllkräfiig) 2M. 5OPfg. und 
3 M. Berpsckung znm Kostenprcise. — Bei Beträgen 
von mindesten- 75 M. 6°/0 Rabatt. Etwa Nicht- 
gefallendes wird frankirt bereitwilligst 
zurückgenommen. G g

■3 Pecher & Co. in Herford i. Westfl. g

wird sicher beseitigt durch Dr. Walther's 
Hustenpastillen. Angenehm schmeckend, 

gjp Heiserkeit 
verschwind, bei Gebrauch v. Dr. Schmidt's 
Heiscrkeitspastillen. Halsschmerzeuwerden 
beseit.,Schleim gelöst. Gcbrauchsanw. grat. 
Beide Mittel absolut sicherwirkend. 
Je 1 Schacht. 60 Ps. Bei 6 Schacht. 1 grat.

Allein zu beziehen durch die
Askanische Apotheke,

Berlin SW. 46,



WM' SteÜensnchende jeven 
Berufs placirt schnell Seuter's
Bureau, Dresden, Ostr^. Allee. | Auswahl. Courier, Bcrlin-Westend 2.

Kameruner Cigarren!
500St.nurM.4,50.1000St.nurM.7,50fr. 
Kl.Format! Sehr beliebt! Nur g.Nachn.fr. 
It.Tresp, Cigsbk.5, BraunsbergOpr.

"rebe-Ärn.graiifu. frankojede Bach-u. äasiki!h.ii,v. Verleger Carl tirüninger, Stuttgart»

WM" Man achte genau auf den Namen „Dr. Thompson“ 
und die Schutzmarke „Schwan66.

Chr. Carl Otto,
lOusikinstrumenten-Fabrik, 

Markneukirchen i. Sachsen.
Billigste Bezugsquelle von 

Musikinstrumenten aller Art, 
Saiten, Ziehharmonikas, Musik­
werke rc. zu Engros-Preisen.

Verlangen Sie Preisliste
von Musikinstrumenten und Saiten, 

B. von Ziehharmonikas und Musikwerke 
gratis und franko.

Levensverfiehernngsbanks D zuGothn
Die Vertretung dieser ältesten und größten deutschen Lebens­

versicherungsanstalt verwalten die Unterzeichneten. Dieselben erbieten sich 
zu allen erwünschten Auskünften.

Otto Siede in Elbing.
Paul Giede in Glbirrg, Alter Markt Nr. 41. 

Kanzleirath Andersoai in Pr. Holland. 
Lehrer F. W. Nawe*otzki in Christbnrg.

Reinecke’s " ‘
Hannover.

Anker-Bain-Expeller

IPiaiMiferte 
-Fabrik L. Herrmann St Co», 

Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neukreuzsait. 
Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch, Probe, gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 
an. Preisverzeichniss franco.

Asthma ■■
Vorzüglichste Hülfe durch meine Asthma-
Räucherkerzen „Askania". Dieselben ent­ 
halten die wirksamsten Stoffe. Bisher 
beste Erfolge. Schachtel 1,80, bei 6
Schachteln 1 gratis. Gebrauchsanw.

gratis. Allein zu beziehen durck die
Askanische Apotheke, Berlin SW. 46.

Für Hautkranke
Sprechst. 9—10 u. 3—4. Dr. Jessner, Königsberg i. Pr., Kneiph. Langg. 35.

a^en besseren Colonial-, Material- 
jftlla IIllllvÄa waaren-, Drogen-u. Seif enhandlungen

Berliner leihe H- Lotterie.
16870 Geldgewinne. Ziehung 4—9. Dezember d. J

Hauplireflcrr
V1 M. 3,—, Anth. V, 111. 1,60,

Porto und Liste 30 Pf.

Georg Joseph, Berlin Grüsistrasse 2
(Telegr.-Adresse: „Dukatenmann.66)

Junges Mädchen,
sich als Verkäuferin für eine 

llnd Restaurant, sowie als 
stutze der Hausfrau eignet, wird 
per sofort oder 1. Januar 1894 gesucht. 

Bewerberinnen von angenehmem 
Aeußern sowie kath. Glaubens, beider 
Landessprachen mächtig, werden bevor­
zugt. v. Bielinski, , 
Zuckerfabrik Union b. Pakosch, P^-

C. J. Gebauhr 
Flügel- n Pianino - Fabrik 

Köniirsber j i. Pr. >' 
Prämi rt: London 1851. — Moskau 1872 
— Wien 1373 — Melbourne 1880 — 

Bromberg 1380. —- ,
empfiehlt ihre anerkannt vorzlig IG c 
Instrumente. Unerreicht in ‘ "
Haltung und Dauerhafligkei "
chanik, selbst bei stnrk^e..i Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart..

TfrciSzahiungeiie
_ Umtausch gestattet. ___

Illustrirte Preisverzeichnhgn 
gratis und franco.

>
 stehen nach wie vor unerreicht da; sie sind das beliebteste 

Weihnachtsgeschenk für Kinder über drei Jahre. Sie 
I sind billiger, *“ " “ 
Jahre halt

^^-Kleiderstoffe liefere jed 
Maaß zu Unkpr-els. 

Johannes Schulze, Groiz. Muster frei. 
VE' SlsUung erhält Jeder überall- 
hin umsonst. Fordere P. Postk. Stellen-

iu empfehlende Erinnerung gebracht. 
Dies volkstümliche Hausmittel ist seit 
25 Jahren als zuverlässigste schmerz­
stillende Einreibung bekannt und bei 
Allen, die es gebraucht haben, sehr 
beliebt, sodaß es keiner besondern 
Empfehlung mehr bedarf. Zum Preise 
von 50 Pf. und 1 Mk. die Flasche zu 
haben in den meisten Apotheken. Man 
achte aber auf die Fabrikmarke 
„Anker", denn nur die mit einem V, 
roten „Anker" versehenen Flaschen *Ä

M

H Für Hausfrauen. B
Aus wollenen Lumpe« und Wolle 

fertigen wir solide und geschmackvolle 
Kleider-, Mäntel- und Anzug-Stoffe, 
Schlaf-, Pferde- und Reisedecken ge­
musterte u. einfarbige Flanelle, Portwreu 
und Läuferstoffe.
— Muster umgehend und franco. 

Harzer Wollwaaren-Fabrik, Goslar a. H.

J 100000 Mark
' 50000 „ Daar

’% M. 15,— XU M. 1,—, 10A M. 9,—. 
Porto und Liste 30 Pf.

Alten u, jungen Männern 
wird die in neuer vermehrter Auf­
lage erschienene Schrift des Med.- 
Rath Dr. Müller über das 

©Ritten- <t.

sowie dessen radicale Heilung zur 
Belehrung empfohlen.

Freie Zusendung unter Couvert 
für 1 Mark in Briefmarken.

Dr. Thompson’s Seifenpulver
ist das beste

und im Gebrauch billigste und bequemste

WascMtül der Well.
, „ , wie jedes andre Geschenk, weil sie viele
Jahre halten und sogar nach längerer Zeit noch er­
gänzt und vergrößert werden können. Die echten

Ankev-Steintrcrukclsten
sind das einzige Spiel, das in allen Ländern unge- z 
teiltes Lob gefunden hat, und das von allen, die Jj 
es kennen,' aus Überzeugung weiter empfohlen W 
wird. Wer dieses einzig in seiner Art Dastehende I 
Spiel- und Beschäftigungsmittel noch nicht kennt, ~ 
der lasse sich von der unterzeichneten Firma eiligst J[" 
die neue reichillnstrierte Preisliste kommen und 
lese die darin abgedruckten überaus günstigen 
Gutachten. — Beim Einkauf verlange man ge- .. . ... _   uwiv ,
ausdrücklich: Richters Anker-Steinbaukasten und weise jede,? Kasten"ohne die Fabrik­
marke Anker scharf als unecht zurück; wer dies unterläßt, kann leicht eine minder­
wertige Nachahmung erhalten. Die echten Anker-Steinbaukasten sind zum Preise von 
1 Mk., 2 Mk., 3 Mk., 5 Mk. und höher vorrätig

in allen ferneren Spielwaren-Geschäfken des und Auslandes.
Neu! Richters Geduldspiele: Ei des Eolumbus, Blitzableiter, Zornbrecher, Grillen- 
töter, Quälgeist, Pythagoras, Kreuzspiel usw. Preis 50 Pf. Nur echt mit Anker!

F. Ar». Richter jt Cie., K. u. K. Hoflieferanten,
Rudolftadt (Thüringen), Nürnberg, £ltcn (Schweiz), Wien, Rotterdam, London E.C.,

> i ■ ■■       New-Aork. p™—»Ji«—

fälligst

A.
Gicht- und Rhemnatismuskranken 

sei hiermit der in den weitesten Kreisen 
rühmlichst bekannte

illiistr.tiiniilieiiblflttm.Biogr.Novellen, belehr. Aufsätzen u.firatisbeilaffen: 
Lieder, Klavier- il. lolinstwke, Musikästhetik etc. (Preis 1 -/^jährt)
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Der Hausfreund.
Tägliche Beilage zmr „Altpreutzischeu Zeit»««-.

Nr. 2V8. Elbing, den 26. November. 1893.

Aus unserer Zeit.
Von I. F i ch t n e r.

10) ________
Nachdruck verboten.

Noch hatte Niemand eine Ahnung davon, 
selbst die Frau nicht. Sein verstörtes Wesen 
war ihr freilich ausgefallen, das hatte er aber 
mit Unwohlsein entschuldigt.

Nur Witteck wußte darum, mußte es ja 
wissen. Nach einer langen Berathung, in 
welcher dieser seinen fassungslossen Herrn fast 
verächtlich beobachtete, kam Witteck endlich mit 
einem Vorschläge, den man versuchen mußte, 
weil er der einzige war, der nach allen anderen 
Erwägungen übrig blieb.

„Es wird wohl nichts Anderes übrig bleiben, 
als daß Sie sich einen Compagnon suchen, mit 
möglichst viel Capitaleinlage. Ich kann Ihnen 
nicht verhehlen, daß durch die vielen und großen 
Ausgaben das Geschäft so geschwächt ist, daß 
wir binnen Kurzem mit Zahlungen im Rückstände 
bleiben müssen. Zudem laufen einige bedeutende 
Wechsel, — ich weiß mir keinen anderen Rath," 
sagte Witteck.

„So lange habe ich allein das Geschäft be­
hauptet! Jemand mit bedeutendem Capital, — 
Sie sagen das so ruhig, als säßen solche Leute 
an allen Straßenecken," erwiderte Brauner bitter.

«Sie haben ja so viele Bekanntschaften, das 
kann Ihnen doch nicht schwer werden; da giebt 
es schon noch Geldleute darunter. Das hiesige 
Geschäft hat ja guten Ruf."

„Soll ich von Thür zu Thür gehen, und 
Allen den Spaß zum Besten geben, daß ich ein 
ruinirter Mann bin, wenn man nicht die Güte 
hat, mir zu helfen?"

„Nehmen Sie doch die Sache nicht gar so 
ernst. Was Ihnen jetzt pafsirt, ist schon 
Hunderten vorgekommen, und sie leben weiter, 
wie früher."

„Wenn Sie wissen, wie man das anfängt, 
so gebe ich Ihnen Vollmacht, für mich zu 
handeln," sprach Brauner fest. „Sie sind klug 
und erfahren, und haben auch Verbindungen, 
wie ich weiß. Suchen Sie einen Mann mit 
Geld für unsere Pläne zu gewinnen, ich werde 
mich Ihnen dankbar zeigen; aber das bedinge 
ich mir aus, daß in hiesiger Gegend vorläusig 
Niemand etwas davon erfahren darf."

„Auch mir dürste es schwer werden; üW, 

da Sie es wünschen, werde ich mir Mühl 
geben; wir sprechen dieser Tage noch einmae 
darüber."

Mehrere Tage vergingen, während welcher 
Witteck eifrig hin und her correspondirte.

„Ich habe inzwischen versucht, ein bedeuten­
des Darlehen von einem Geschäftsfreunde meines 
Vaters zu erlangen, um vorläufig den dringend­
sten Verlegenheiten abzuhelfen," äußerte der 
Cassirer eines Tages zu Brauner, „wir muffen 
zwar hohe Zinsen bezahlen, — aber um die 
Blamage zu vermeiden, blieb kein anderer Weg 
übrig."

„Sie müssen es ja am besten wissen," ant­
wortete Brauner fast theilnahmslos; er war seit 
einigen Tagen sehr niedergedrückt, solche Sorgen 
hatte er nie gekannt.

„Wie ist es denn mit einem Compagnon, 
haben Sie einen ausfindig gemacht?" fragte er.

„Bis jetzt nicht. Es ist nicht so leicht. Die 
Gelbmänner gehen zu sicher, und wir brauchen 
zu viel. Auf das hiesige Geschäft allein wird 
Keiner eingehen; es muß doch der Versuch ge­
macht werden, auch die anderen Geschäfte aus- 
zunützen und zu verwerthen."

In tiefes Nachsinnen versunken, schien 
Brauner diese Auseinandersetzungen gar nicht 
zu hören; „bis jetzt nicht," klang es ihm in den 
Ohren, wie fernes Grabgeläute.

„Und was würde geschehen, wenn wir keinen 
Compagnon finden?" fragte er endlich.

„Ein Zusammenbruch wäre unvermeidlich, 
wenn es Ihnen nicht gelingt, das Geschäft 
günstig zu verkaufen," lautete die trostlose 
Antwort.

„Verkaufen?" Schwer und tonlos rang sich 
dieses Wort aus dem Munde des so sehr in 
die Enge getriebenen Fabrikherrn.

Plötzlich stand er neben Witteck und legte 
schwer seine Hmid auf dessen Schulter.

„Hören Sie," sprach er mit tiefer, eindrucks­
voller Stimme, „wenn es Ihnen gelingt, einen 
Mann mit ausreichendem, mit viel Capital für 
das Geschäft zu gewinnen, so erhalten Sie von 
mir — zwanzigtausend Mark! Verkaufen? — 
ich? — meine Heimath, meine Arbeit, — meine 
Schöpfung? — Nimmermehr, um keinen Preis! 
— Haben Sie gekört?"

Ohne jede Bewegung hatte Witteck zugehört. 
Nur bei dem Versprechen von zwanzigtausend 
Mark war er fast unmerklich zusammengezuckt. 
Dep Mann sprach in halber Verzweiflung, das 



mußte er sich gestehen. Trotzdem ergriff er 
sofort eine Feder, schrieb den eben gehörten 
Satz auf ein Blatt Papier und schob es 
Brauner hin.

„Wollen Sie so gut sein und unterzeichnen?" 
Er reichte ihm die Feder.

„Wozu?" fragte der Fabrikherr verwundert, 
„mein Wort ist doch ebenso viel werth!"

„Wir werden es ja nicht brauchen, aber — 
Geschäft ist Geschäft; schreiben Sie nur," drängte 
Witteck.

Halb willenlos, mit eigenthümlichem Lächeln 
nahm Brauner die Feder und schrieb seinen 
Namen.

Ruhig ergriff Witteck das Papier, fügte noch 
Ort und Datum hinzu, faltete es zusammen 
und steckte es in seine Seitentasche.

„Sie haben das Ihrige gethan, — ich 
werde nun das Meinige thun. Es wird 
freilich einiger Zeit bedürfen, — aber verlassen 
Sie sich auf mich. Für's Erste hat es keine 
Noth; dafür ist durch das Darlehen gesorgt. 
Entschlagen Sie sich daher aller Sorgen, und 
machen Sie sich das Leben nicht schwer!"

Waren dies nicht Worte eines wirklichen 
Freundes, die zu den Ohren Brauner's drangen? 
Wie konnte er noch zweifeln? Warum blickte er 
unverwandt auf die Tasche, worin das Papier 
verschwunden war?

Wie aus einem Traume erwachend, raffte 
er sich empor, als Witteck nach einer Pause 
hinzufügte:_

„Es ist schon spät, — ich glaube, wir 
können für heute gehen."

Er machte sich zum Fortgehen bereit, und 
reichte seinem Herrn den Hut. Schweigend 
gingen sie zusammen über den Hof. An der 
Parkthür blieb Brauner stehen.

„Was wir abgemacht haben, bleibt unter 
uns. Ich weiß, daß ich jetzt auf Sie rechnen 
kann. Gute Nacht!" klang es kalt und kurz 
dem umsichtigen und gewissenhaften Cassirer 
entgegen. Ein eben solch' kalter Gegengruß war 
dessen Antwort.---------

Ungefähr vier Wochen nach dieser Unter­
redung erschien in feinster Salontoilette, mit 
einer Purpurnelke im Knopfloch, Herr 
v. Winhardt und ersuchte höflichst um ein 
paar Worte mit dem Hausherrn, unter vier 
Augen.

Was Letzterer längst erwartet hatte, geschah. 
Der angehende Staatsmann erbat sich die 
Gunst, Fräulein Martha als seine Braut der 
Gesellschaft vorstellen zu dürfen.

„Bin ich auch jetzt noch nicht in der Lage, 
sie als mein geliebtes Weib heimführen zu 
dürfen, so möchte ich mich doch dieses künftigen 
Glückes versichern, da ich überhaupt genöthigt 
bin, längere Zeit wegen meines Examens in 
der Residenz zuzubringen", so lautet der Schluß 
seiner Bewerbung.

Kaum war der Fabrikherr im Stande, seine 
Genugthuung zu verbergen. Gelegener konnte 
die Werbung nicht kommen. Er drückte die 

schmale Hand des feinen Mannes, daß dieser 
fast ausschrie vor Schmerz.

„Meinen Segen haben Sie!" rief er jovial. 
„Ich habe es ja schon lange gemerkt, daß so 
etwas kommen würde. Sind Sie mit Martha 
einig?"

„Noch nicht", antwortete der Referendar 
kleinlaut, „das heißt, — ich wollte —"

„Sie wollten erst mit mir sprechen, daS ist 
auch ehrlich von Ihnen", fiel ihm Brauner 
ergänzend in die Rede. „Ich werde, wenn 
Ihnen dies lieb ist, mit Martha das schon in 
Ordnung bringen!"

„Das wäre mir, aufrichtig gesagt, wirklich 
angenehm; obwohl ich genügend Hoffnung habe, 
daß Fräulein Martha mich nicht zurückweisen 
wird."

_ „Das denke ich auch", schmunzelte der 
glückliche Schwiegervater in spe.

„Na, — dann auf Wiedersehen in den 
nächsten Tagen", fügte er hinzu, als Herr v. 
Winhardt sich erhob und dankend empfahl.

„Mutter!" rief Brauner darauf in das 
Wohnzimmer hinein, „komm' einen Augenblick 
zu mir!"

Und als sie fragend auf der Schwelle erschien, 
nahm er sie bei der Hand und führte sie in 
sein Zimmer.

„Weißt Du, was der Besuch - zu bedeuten 
hatte?" fragte er, nachdem sie sich Beide auf 
dem Sopha niedergelassen hatten.

„Wie kann ich das wissen; ich war ja nicht 
dabei", antwortete Marie ausweichend.

„Gehört Hütte sich's auch, daß Du dabei 
warst; das wird uns ja nicht oft mehr vassiren, 
daß uns ein adestger Schwiegersohn in's Haus 
kommt", erwiderte Brauner mit innigster 
Genugthuung, dabei seelenvergnügt seine Frau 
beobachtend, was für ein erstauntes Gesicht sie 
machen würde.

Da hatte er sich aber getäuscht. Marie war 
um einen Schein blässer geworden, und fragte 
dann ruhig:

„Ist Dir dies so lieb, — und weiß Martha 
davon?"

Empört über solche Gleichgiltigkeit stand er 
auf und legte die Cigarre weg.

„Ob mir das lieb ist, fragst Du? Was 
fällt Dir denn ein? Ist es Dir etwa nicht 
lieb?"

Betroffen sah Marie dem erregten Manne 
in's Gesicht.

„Karl", sagte sie besänftigend, „laß uns das 
in möglichster Ruhe besprechen. Weißt Du 
auch, ob dieser Mann unserer Tochter werth 
ist? Dich blendet der adelige Name, und Du 
hast wohl noch nicht daran gedacht, daß Martha 
möglichenfalls anders darüber denken könnte."

„Kann denn davon überhaupt die Rede 
sein, wenn ich es wünsche; w?nn ich diese Ver­
bindung durchaus haben will?" schrie er fast 
außer sich.

„Karl, besinne Dich", sprach sie mit inniger 
Bitte, ihm die Hand auf den Arm legend, „so 



lange ich denken kann, hast Du nichts Anders 
gewollt, als das Glück unserer Kinder! Du 
wirst doch noch ebenso denken, nun, wo es sich 
um das Lebensglück derselben handelt?"

„Habe ich mit dieser Heirath etwas Anderes 
im Auge?" fragte er zurück. „Ist es nicht eine 
Lebensstellung, in der sie nicht bloß sicher und 
geborgen, sondern auch geehrt ist durch den 
Namen, und geachtet, so lange sie lebt?"

„Das sieht für den Augenblick Alles so aus. 
Hast Du aber auch daran gedacht, daß oft 
solche Herren ihren Namen nicht umsonst ver­
schenken ; daß sie denselben so schwer als möglich 
durch Gold auswiegen lassen; daß sie weniger 
ihr Herz, als ihren Geldbeutel fragen, und die 
bürgerliche Frau in den meisten Fällen nur als 
unangenehme Zugabe betrachten?"

Erstaunt sah Brauner auf seine Frau.
„Wo hast Du denn solche Weisheit her?" 

sprach er, um Vieles ruhiger. „Du tänschst Dich 
aber dennoch; Winhardt liebt Martha vielleicht 
ebenso aufrichtig, wie ein Bürgerlicher; das 
mußt Du doch auch bemerkt haben."

.Und weißt Du, ob Martha ihn wiedec- 
liebt?"

„Warum sollte sie nicht? Da müßtest Du 
mich doch gar nicht erst fragen; jedenfalls ist 
das Deine Sache, dies zu wissen," war die un­
wirsche Antwort.

„Ich weiß es nicht. Ich werde sie aber 
aussorschcn und es erfahren. Bis dahin bitte 
ich Dich inständig bei aller Liebe, die Du mir 
bisher erwiesen hast, handle nicht voreilig, und 
halte Dein Wort zurück!"

„Das ist so gut wie gegeben! Ich denke 
nicht daran, es zurückzunehmen; hörst Du? 
Und darnach mögt Ihr Euch richten!"

Mit diesen Worten verließ Brauner das 
Zimmer und stürmte in die Fabrik, um seinen 
Aerger dort an irgend Jemand auszulassen.

Mit bekümmertem Herzen gingFrau Brauner 
zurück an ihre Beschäftigung. Sie fand den 
ganzen Tag nicht die geeignete Zeit, mit ihrer 
Tochter ein so ernstes Wort zu sprechen. Erst 
am Nächsten Tage, als Martha die Mutter mit 
in den duftigen, srühliugsgrünen Park hinaus- 
zog, und sie sich aui einer von blühenden Akazien 
überschatteten Bank niedcrließen, fand sich die 
passende Gelegenheit.

Martha schickte sich an, einen Strauß zu 
binden von den im Gehen gepflückten Frühlings­
blumen. Selbst frisch und lieblich, wie diese, 
konnte sie ihrem Entzücken über den herrlichen 
Tag, über das reizende Naturgemälde um sich 
herum gar nicht genug Ausdruck geben.

„Mama, wo giebt es ein schöneres Fleckchen; 
als hier? Sieh um Dich, wohin Du willst, 
Alles grünt, blüht und duftet. Sieh, w'e die 
Berge Dich grüßen, die Wälder locken, der blaue 
Himmel winkt! O, Mama, wie ist doch die 
Erde so schön, — so schön!" sang sie in Heller 
Freude.

„Wenn es Dir gar so gut hier gesällt, da 
möchtest Du wohl nicht gern von hier fort­

gehen?" fragte die Mutter mit ungewöhnlichem 
Ernste.

„Ach, daran denke ich gar nicht," antwortete 
sie leichthin. „Oder willst Du mich etwa fort­
schicken, liebste, beste Mama?" fügte sie hinzu, 
indem sie die Mutter mit inniger Zärtlichkeit 
umschlang.

„Gewiß nicht! Ich wünsche Dich immer um 
mich zu haben. Doch von einer Trennung ist 
für den Augenblick keine Rede. Aber aus Dein 
Herz, Deine Liebe will Jemand Anspruch er­
heben, um Dich später einmal mit fortzunehmen. 
Da kommt es darauf an, ob Du ihm dies ge­
währen kannst."

Ein leichter Schreck durchzitterte das junge 
Mädchen.

„Mama, wenn Du nicht scherzest, so sage 
mir, wen Du meinst", sagte sie leise.

„Kannst Du das nicht errathen? Spricht 
nicht Dein Herz für Jemand?" fragte forschend 
die Mutter.

„Mit denen ich Umgang habe, — für keinen, 
liebste Mama", antwortete sie einfach und 
wahrheitsgetreu.

„Auch nicht für Herrn von Winhardt?"
„Für diesen?" fragte sie, sich emporrichtend, 

„nein, — für den schon lange nicht!" eut- 
gegnete sie fest.

„Aber doch für einen Anderen?" forschte 
die Mutter, ihr in die schimmernden Augen 
blickend.

„Mama, wenn Du es einmal durchaus 
wissen willst", sagte sie leise, das glühende Ge- 
sichtchen tief herabneigend, „so sollst auch Du 
nur es sein, die es erfährt. Seit Wolsgang 
fort ist, weiß ich, daß er mir lieber, mir mehr 
werth ist, als alle Anderen, die ich kenne, außer 
Dir!"

Dies zu hören, hatte Marie nicht erwartet. 
Sie lehnte sich sprachlos zurück, und die ganze 
sonnenhelle, lustathmende Pracht des Frühlings 
versank vor ihr, Angesichts der ungeahnten 
Kämpfe, welche dem Herzen, dem Lebcnsglücke 
ihres Kindes drohten.

„Ist Dir das so unlieb, Mama, Du siehst 
so bestürzt aus?" fragte Martha theilnehmend.

„Armes Kind, was wird aus Dir und 
Deiner Liebe werden!" sagte die Mutter müh­
sam, fast tonlos.

„Darum ängstige Dich nicht, Mama! 
Ich weiß, was Du meinst; Tu denkst,
wir würden zu keinem Ziele kommen, weil
er arm ist. Darüber haben wir nicht
gesprochen; aber ich weiß, er wird vor­
wärts kommen, wie Alle, die etwas Tüchtiges 
gelernt haben. Wir sind beide jung und können 
warten, und vergessen wird er mich nie! denn 
er hat ein viel zu gutes, treues Herz!"

Sie sagte dies Alles so zuversichtlich, als 
könne es gar nicht anders sein. Mit dem Ver­
trauen der Jugend malte sie sich die Zukunft 
so schön, als möglich aus. Marie war außer 
Stande, ihrem Liebling diesen Traum zu zer­
stören.



„Ich will Dir Dein Lebensglück nicht trüben. 
Gott gebe, daß ich Dir helfen könnte, mein 
liebes Kind; aber Du hast auch noch gar nicht 
au den Vater gedacht. Sein bestimmter Wunsch 
ist, daß Du Dich mit Herrn v. Winhardt ver­
lobst. Er würde es erzwingen, wenn er wüßte, 
wer ihm hinderlich ist!"

„Mama, ich bitte Dich inständig, sprich für 
mich! Ich kann seinen Wunsch nicht erfüllen. 
Ich will an etwas Anderes nicht denken, — 
aber laß mir jetzt noch meine Freiheit!"

Achtlos fielen die Blumen herab, und des 
Mädchens Thränen benetzten die Wangen ihrer 
Mutter.

„Ich will es versuchen, aber sei Deinem 
Vater stets eine recht liebevolle Tochter, und 
entschädige ihn dadurch für seine zerstörten 
Hoffnungen."

Ein inniger Kuß war die Antwort.
Nicht lachte und jubelte der Frühling ebenso, 

wie vorher; aber theilnahmslss, in Gedanken 
versunken, gingen sie denselben Weg zurück.

Es war eine schwere Aufgabe, welche Marie 
übernommen hatte; aber die Liebe zu seinen 
Kindern, das Edelste in diesem Herzen, siegte 
doch bei Brauner über die eitlen Wünsche, und 
er überließ es seiner Frau, den Referendar mit 
einem Korbe heimzuschicken. —

Seit der Unterredung mit seinem Caffirer 
war eine merkliche Veränderung mit Herrn 
Brauner vorgegangen. Erst quälte ihn die 
Ungewißheit und raubte ihm die Ruhe der 
Nacht. Alsdann kam die Reue dazu, dem alten 
Eckert nicht Gehör gegeben und die Calamität 
selbst herbeigeführt zu haben. Der Gedanke an 
Frau und Kinder beunruhigte ihn ebenfalls; 
er hatte die Warnungen seiner Frau nicht 
beachtet, und sie konnte mit Recht ihm bittere 
Vorwürse machen.

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Ach du lieber Auguftin! Zwei- 

hundertfünfzig Jahre sind's her, da erblickte 
der Spielmann, dem das allbekannte Bänkel- 
lieb: „Ach du lieber Auguftin" entstammt, 
das Licht der Welt. Auguftin Marx heißt er, 
als Sohn eines bankerotten Weinschänken 
wurde er 1643 in der Kaiserstadt Wien ge­
boren. Znr Pestzeit war es, so erzählt der 
„Hann. Cour.", im Jahre 1679, als der „hebe 
Auguftin" eines Abends in einer Vorstadt- 
schänke zu Wien mehr des Guten genossen 
hatte, als Kopf und Säckel leiden konnten. 
Seinen Rock mußte er als Pfand für die 
unbeglichene Zeche Zurücklassen, dann wurde 
er erbarmungslos an die nebelfeuchte Luft 
gesetzt; und schwankenden Schrittes, die Geige 
über die Schulter gehängt, tastete er sich 

durch die zu jener Zeit noch durch keine glim­
mende Laterne beeinträchtigte Straßen- 
finsterniß. In seiner Weinlaune merkte er 
nicht, daß ihm der Wind den Hut hinweg- 
raffte, daß er seinen Stock und schließlich 
auch den Weg verlor. Anstatt zu seiner 
Behausung gerieth er in die Nähe einer großen 
und tiefen Grube vor dem Thor, in welcher 
man dazumal neben dem Abfall aus der Stadt 
auch die Pestleichen unterbrachte, denen man 
in ihrer übergroßen Zahl ein ordnungsmäßiges 
Begräbniß nicht zu Theil werden lassen konnte. 
Diesem grauenhaften Riesenbehältniß näherte 
sich der ahnungslose Spielmann. Näher, 
immer näher kam er dem Rande des senkrecht 
gähnenden Abgrundes; noch ein Schritt und 
Auguftin lag auf dem Grunde der schaurigen 
Grube; wohl zwar mit unverletzten Glied­
maßen, aber ohne Aussicht auf ein Entkommen 
aus dem entsetzlichen Pfuhl. Durch den 
Fall ernüchtert und im ersten Morgengrauen 
das Grauenhafte seiner Lage erkennend, sinnt 
der Verunglückte vergeblich auf Rettung; end­
lich, nicht wissend, was zu thun, greift er zu 
seiner Trösterin, der unbeschädigt unten an­
gelangten Violine, und beginnt zu spielen. 
Anfangs verzweifelte Phantasien; dann aber, 
wie er bei zunehmender Helligkeit sich und 
seine Umgebung näher betrachtet, befällt ihn 
eine galgenhumoristische Anwandlung; fester 
greift er Fidel und Bogen, und wehmüthig 
singts und klingts rührend zum aschgrauen 
Himmel empor: „Ach, Du lieber Auguftin, 
Alles ist weg, weg, weg." — Spiel und Ge­
sang werden des Spielmanns Rettung. 
Zwei in einiger Entfernung Vorübergehende 
hören die von so seltsamer Stelle herüber­
schallende Musik; neugierig treten sie an die 
Pestgrube, erkennen den stadtbekannten Fidler 
und tragen Sorge, daß er aus seiner Ge­
fangenschaft befreit wird. Daß dieses Gescheh- 
niß noch am selben Tage in der Kaiserstadt 
ruchbar wurde und daß, wo man den lustigen 
Gesellen hinfort antraf, dieser Text und Me­
lodie des Liedes, dem er seine Errettung 
verdankte, zum Besten geben mußte, ist selbst­
verständlich. Er hat dazu noch viele Jahre 
Zeit gehabt. Am 10. Oktober 1705 ist 
Auguftin nach froh durchzechter Nacht am 
Schlagstusse gestorben.
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